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Jtl 325.
Vaterländischer Hilfsdienst!

Aufforderung des krieasamts zur freiwilligen Meldung
xemäß§ 7 Abs. 2 des Gesetzes über den vaterländischen Hilfsdienst.
k Hilfsdienstpflichtige worden zur Verwendung bei Militärbehör-

Lcn und Zivi .Verwaltungen im besetzten Gebiet für folgende Be¬
schäftigungsartengesucht.

Gerichtsdienst, Post- und Telegraphendienst, Maschinen- und.
i Hilfsschreiber, Botendienst, technischer Dienst, Krastfahrdienst,
| Eisenbahndienst, Bäcker und Schlächter, Handwerker jeder Art,

Land- und forstwirtschaftlicher Arbeitsdienst, anderer Arbeits¬
dienst jeder Art , Pferdepfleger , Kutscher, Biehwärter , Sicher¬
heitsdienst (Bahnschutz, Gefangenen- und Gefängnisbc-
wachung). Krankenpflege,

t Hilfsdienstpflichtige mit französischen oder vlämischen Sprach-
scimtnissen werden besonders berücksichtigt.
1 Hilfsdienstpfltchtige im wehrpflichtigen Alter werden nicht an¬

genommen.
( Bis zur endgültigen Ueberweisung an die Bedarfsstellen des

besetzten Gebietes wird ein „Vorläufiger Dienstvertrag" abge-'
schlossen. Die Hilfsdienstpflichtigen erhacken: Freie Verpflegung
oder Geldentschädigung für Selbstverpflegung , freie Eisenbahnfahrt
zum Bestimmungsort und zurück, freie Unterkunft, freie Benutzung
der Feldpost, freie ärztliche und Lazarettbehandlung , sowie ange¬
messenen Lohn für die Dauer des vorläufigen Dienstvertrages. Die
mdgülüge Höhe des Lohnes oder Gehaltes kann erst bei Abschluß
des endgültigen Dienstvertrages festgesetzt werden und richtet sich
wi<f) Art und Dauer der Arbeit, sowie nach der Leistung: eine aus¬
kömmliche Bezahlung wird zugesichert. Im Falle des Bedürfnisses
werden außerdem Zulagen gewährt für die in der Heimat zu ver¬
argenden Familienangehörigen.
I. Die Versorgung Hilfsdienstpflichtiger, die eine Kriegsdienstbe-
Hädigung erleiden, und ihrer Hinterbliebenen wird noch besonders
Meaeit.
» Meldungen nimmt entgegen:
" Das Bezirkskommando Wiesbaden . Bertramstraße 3 — Zim¬

mer 68. — Es sind beizubrstrgen: Etwaige Militärpapiere , Bs-
Wftigimgsausweis oder Arbeitspapiere , erforderlichenfalls eine
Bescheinigung gemäß 8 9 Abs, 1 des Gesetzes über den vaterlän¬
dischen Hilfsdienst (A.ökehrschein), Angaben, wann der Bewerber die
Beschäftigung arflreten kann. Eine vorläufige ärztliche Unter¬
suchung erfolgt kostenlos bei der Meldung beim Bezirkskommando.

kricgsamtsstelle Frankfurt a. M.
Nr. 326.

Vaterländischer Hilfsdienst.
Aufsorderuno des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung

fietr.äfi § 7 Abs. 2 d« Gesetzes betreffend deir Vaterländischen Hilfs¬
dienst.

Kreisgelceidekommisston (Geschäftsstelle der Kreisverwaltung
zu Biedenkopf). 1 Buchha tcr, im kaufmännilchen Bürodienst u. in
amerikanischer Buchführung durchaus bewandert , möglichst Lebens-
mittelbranche. 250 M. monatlich.
| Stabil) meinde Hachenburg. 1 Bürokraft (Kenntnis des städt.
Verwaltungsdienstes und selbständiges Arbeiten erforderlich). 150
Mark monatlich.
r kreiskommunalverwaltung zu Marienberg (Oberwesterwald).
2 Bürokräfte. (Kenntnis des Verwaltungsdienstes und selbständiges
Arbeiten erforderlich). Nach Vereinbarung und entsprechendenLei¬
stungen.

kreisverwaltung zu Dillenburg. 1 Bürokrast . (Wie vor). 120
Mark monackich.

kreisaueschuß zu Weilburg. 1 Bürokraft für das Kriegswirt-
Ichaftsbüro. 100 M . monatlich.
, Magificai zu Weilburg. 1 Stenographie - und Maschmenschrei-
!>er. 100 M . monatlich.

kreisausschuh zu höchst a. M. 1 Gehilfe für das Lebensmittel-
vmt. 100 bis 150 M. monatlich, je noch Leistungen. 1 Gehilfe für
die besondere Abteilung für Brot - und Mehlversorgung . Wie vor.

kreis höchst (Sparkasse). 1 Kassenassistent(Erfahrung in Spar¬
ks ! '.flachen). 150 M . monatlich.

Magistrat Biebrich a. Rh. 10 Hilfsschutzleute. 120 bis 150 M.
dionatlich (bei freier Kleidung).
i Gemeinde Aßmsunshauscn . 1 Gemeinderechner, gleichzeitig
Sekretär (Kenntnis sämtlicher Kassen- , und Rechnungsgcschäfte).
MOM. monatlich. Kautionsfähigkeit. 1 Polizeisergeant , 87.50 M.
monatlich. Bedingung : körperliche Rüstigkeit. 1 Elektrizitäts und
Aasstrwerksmeister (Kenntnis der Elektrotechnik, Schlosserei,
^Fähigkeit, ein Werk nebst Installation zu leiten). 100 M . monat¬
lich. 1 Feldhüter . 60 M . monatlich.

Gemeinde Erbach im Rheingau . 1 Gemeinderechner (Kennt¬
nis sämtlicher Kassen- und Rechnungsgeschäfte). Rach Vereinba¬
rung. 1 Leiter des Lebensmittelamtes . (Selbständige Erledigung
sämtlicher kriegswirtschaftlicherArbeiten). Wie vor. 1 Bürogehilfe
selbständige Erledigung von Steuersachen). Wie vor.
. Gemeinde Lorch a. Rh. 1 Bürgermeister 175 M . monatlich,
a Stadtsekretär, 100 M. monatlich. 1 Stadtrcchner , 120 M . monat¬
lich. 1 Betriebsleiter des städtischen Elektrizitätswerkes , 100 M.
Monatlich.

^ Gemeinde Oestrich. 1 Polizeisergeant . 100 M. monatlich. 1
Feldhüter, 87.50 M . monatlich. 1 Feldhüter und Wegewärter,
«7,50M. monatlich.

Magistrat Eltville. 1 Feldhüter , 3 M. Tagelohn.
A Magistrat Geisenheim. 1 Stadtrechner , 166,66 M . monatlich,
fkautionsstellung von- 10 000 M . erforderlich.

G, meinde Hattenheim. 1 Eemeinderechner, 120 bis 150 M.
onatlich, je nach Leistungen.

Gemeinde Winkel. 1 Gemeindesekretär (Selbständiqer Arbei-
«r, mit einschlägigen Vorschriften vertraut ). 150 bis 160 M . mo-

uailich.
Magistrat Rädesheim a. Rh. 1 Stadtrechncr 1 Ratsschreiber,

Feldhüter 1 Gasmeistcr, 1 Elektrizitätswerkmeister. (Gehalt
v-nd durch Magistratsbe 'chluß festgesetzt).
I Personen, die gewillt und geeignet sind, die betreffenden Obtie-
8enheiten zu übernehmen, werden hiermit zur freiwilligen Mel¬
dung ausgesord-rt. Die Meldungen sind unmittelbar bei den Bc-
’ÖQrfsftetIen einzureichen.

Die kricgsamtsstelle Frankfurt a. M.

1

Dienstag , den 15. Mai 1917.
Nr . 327.

An die Herren Bürgermeister.
Unter Bezugnahme auf die Schreiben vom 9. und 12. Mai 1890

— J .-Nr . II . 2485 und 2531 —, sowie die Bekanntmachung vom
10. Mai 1890 — J .-Nr . I . 2728 (Kreisblatt Nr . 55, S . 219
unter Nr . 279) — bekr. den zwischen dem Krcisausschussedes Land¬
kreises Wiesbaden einerseits, und dem im Anschlüsse an die Magde¬
burger Hageloersicherungsgesellschaft bestehenden Hagelversiche-
rungs -Berband „Mittelrhein ." anderseits, abgeschlossenen Vertrag er¬
suche ich Sie , auch in diesem Jahre die Aufnahme der Versicherungs¬
anträge zu bewirken. Die Ihnen mittels Briefumschlags zugchenden
Drucksachen sind unter die Landwirte baldigst zu verteilen und letz¬
tere zur Beteiligung an der Versicherung anzuregen.

Die Zusendung der Verträge und des Formulars zu den Ver¬
sicherungsanträgen wird erfolgen, sobald neue Mitglieder hier ange¬
meldet sind.

Die Herren Bürgermeister der Gemeinden, in denen bereits
Landwirte dem Bersicherungsoerbande angehören erhalten zu¬
gleich Formulare zu den neuen Veißcherungsanträgm . Diese sind
mir , ausgefüllt und von den Versicherten unterschrieben, in doppel¬
ter Ausfertigung alsbald wieder einzureichen.

Wiesbaden, den 11. Mai 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr . II . 5477. von Heimburg.

Nr . 328.
Verordnung

über Fleisch-höchstpreise.
Auf Grund des § 6 der Bundesratsverordnung über die

Schlachtvieh- und Fleischpreise vom 5. April 1917 wird für den
Landkreis Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt Biebrich folgende
Verordnung erlassen: 8 1.

Der Preis für ein Pfund darf beim Verkauf an die Ver¬
braucher nicht übersteigen:

1. für Rindfleisch
a. von den besseren Rindern 2.10 ,it
h. von Rindern der 6 -Klasse 1.70 „

2. für Kalbfleisch 1.60 „
3. für Schaffleisch 2.20 „
4. für Schweinefleisch 2.20 „
5. für Blut - und Leberwurst 1.80 „
6. für Fleischwurst, Schwartemagen und Brat¬

wurst 2.20 „
8 2.

Diese Preise sind Höchstpreise im Sinne des Gesetzes, betreffend
Höchstpreise vom 4. August 1914 in der Fassung ' der Bekannt¬
machung- vom 17. Dezember 1914 (R .-G.-Bl . S . 516) in Verbin¬
dung mit den Bekanntmachungen vom 21. Januar 1915 (R.-G.-Bl.
S . 25), 23. März 1916 (R.-G.-Bl . S . 183) und 22. März 1917 (R.-
G.-Bl . S . 253).

8 3.
Wer die durch 8 1 festgesetzten Höchstpreise überschreitet, wird

mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu zehn¬
tausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Bei vorsätzlichen Zuwiderhandlungen ist die Geldstrafe min¬
destens auf das Doppelte des Betrages zu bemessen, um den der
Höchstpreis überschritten worden ist: übersteigt der Mindestbetrag
zehntausend Mark , so ist auf ihn zu erkennen. Im Falle mildern¬
der Umstände kann die Geldstrafe bis auf die Hälfte des Mindest-
betraaes ermäßigt werden.

Neben der Strafe kann angeordnet werden, daß die Ver¬
urteilung auf Kosten des Schuldigen öffentlich bekannt zu machen
,ist, auch kann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt wer¬
den. Außerdem kann wegen Unzuverlässigkeit die Schließung des
Geschäfts erfolgen.

8 4.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in

Kraft . Zu gleicher Zeit wird die Verordnung vom 18. Mal 1916,
betretend Fleischhöchftpreise, Kreisblatt Nr . 59/301, aufgehoben.

Wiesbaden , den 10. Mai 1917.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende,
v o n H e i m b u r g.

Nr . 329.
Verordnung über die Ausgabe einer kommunalsleisch'arte

im Landkreis? Wiesbaden.
Auf Grund des 8 3 der Bundesratsvcrordnung über die

Regelung des Fleischverbrauches vom 21. August 1916 (R.-G.-Bl.
S . 941) in Verbindung mit dem Erlaß des Präsidenten de- Kriegs¬
ernährungsamts vom 24. März 1917 — A. II . 3620 — wird für
den Landkreis Wiesbaden folgendes bestimmt:

8 1.
Zum Bezüge einer besonderen Fleischmenge als Ersatz für die

Kürzung der Brotration vom 16. April ds. Js . an bis zur neuen
Ernte wird eine Kommunalfleischkarte ausgegeben. Dis Karte ist
entweder eine Vollkarte oder eine Kinderkarte. Auf jede Karte wird
wöchentlich auf dcn Kopf eine Fleischzulage von 250 Gramm für
Erwachsene (Vollkarte) und von 125 Gramm für Kinder unter
6 Jahren (Kinderkarte) gewährt.

8 2.
Die Ausgabe der Kommunalfleischkarte erfolgt nur auf Antrag.

Antragsberechtigk sind die Haushaltungsvorstände für alle in ihrem
Haushalt verpflegten Personen einich'ießlich des Dienstpersonals,
soweit sie nicht selbstversorgungsberechtigt sind. Der Antrag ist bei
dem Gemeindevorstandr (Magistrat ) zu stellen.

An Fleischselbstversorger dürfen Kommunalfleischkarten nur
ausgehöndigt werden, soweit ihnen Reichsfleifchkarten zum Bezüge
kleiner Mmgen frischen Fleisches belassen sind. Für jede rechtmäßig
in ihren Händen befindliche Reichsfleflchkarie können sie eine Kom¬
munalfleischkarte beantragen.

8 3.
Die Kommunalfleischkarie gilt nur zum Bezüge von frischem

Schiachtviehfleisch innerhalb der Wohngemeinde.
8 4.

Die Kommunalfleischkarie gibt den, Inhaber das Recht, alle
Fleischsortenzu beziehen, der für jede; Pfund 1.40 Mark unter dem
durch die Verordnung über Fleischhöchstpreise vom 10. d. Mts . fest¬
gesetzten Höchstpreise bleibt,

17. Jahrgang.
Wurst darf auf die Kommunalfleischkarte weder abgegeben noch

bezogen werben.
8 5.

Gast- und Schankwirtschaften erhalten keine Konimunalfleisch-
karten. Sie sind auch nicht berechtigt, auf Kommunalfleischkartcn
für BerbraucherFleisch nach 8 4 unter dem festgesetzten Höchstpreise
zu beziehen.

8 6. ,
Die Kommunalfleischkarte wird an alle Haushaltungen , deren

Borstand nach der Steuerveranlagung des Jahres - 1916 zu einem
Einkommen von 5500 Mark und weniger eingeschätzt war, unent¬
geltlich ausgegeben. Haushaltungsvorstände , die im abgelaufepcn
Jahre zu einem höheren Einkommen veranlagi waren, haben für
die Aushändigung der Kommunalfleischkarte für alle zum Haus¬
halt gehörigen Personen einschließlich des Dienstpersonals eine ein¬
malige Gebühr an den Kreis zu entrichten. Diese Gebühr beträgt
für jede Vollkarte bei einem im Jahre 1916 veranlagten Einkom¬
men von:

über 5500 bis 6500 Mark einschließlich2.40 Mk.,
über 6500 bis 9500 Mark einschließlich4.80 Mk.,
über 9500 bis 14 500 Mark einschließlich7.20 Mk.,
über 14 500 Mark einschließlich9 Mark.

Die Gebühr für Kinöerkarten ist auf die Hülste der vorstehen¬
den Beträge festgesetzt. ‘

Die Zahlung hat an den Gemeindevorstand (Magistrat) oder
die von ihm beauftragte Stelle zu erfolgen.

8 ?.
Haushaltungen , deren Personenzahl sich verringert oder die aus

dem Landkreise Wiesbaden verziehen, sind verpflichtet, die ent¬
sprechende Zahl von Kommunalfleischkarten an den Gemeindevor¬
stand (Magistrat ) zurückzuliefern. Nur in diesen Fällen findet eine
teilweise Rückerstattung elngczahlter Gebühren statt.

8 8.
ffi' r den vorstehenden Bestimmungen zuwiderhandelt, wird

mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu
zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft.

8 9.
Diese Verordnung tritt mit der Verkündung in Kraft.
Wiesbaden, dcn 12. Mai 1817.

Namens des Kreisaus 'chusses.
Der Vorsitzende,

von H c i m b u r g.
9)75
Stellvertretendes Generalkommando.

18. Armeekorps.
Abi. III b. Tgb.-Nr . 9009/2661.
Betr .: Förderung der Holzabfuhr.

Verordnung.
Auf Grund des 8 9b des Gesetzes über den Belagerungszu¬

stand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzes vom
11. Dezember 1915 bestimme ich für den mir unterstellten Korps¬
bezirk und — im Einvernehmen mit dem Gouverneur — auch- für
den Befehlsbereich' der Festung Mainz:

1. Halter von Pferde -, Ochsen- und Kuhfuhrwerken sind ver¬
pflichtet, auf schriftliche Aufforderung! des für ihren Wohn¬
ort zuständigen Holzabfuhrausschusses für jeden ihnen von
dem Holmbfuhrausschuß bezeichneten Auftraggeber die je¬
weils bestimmten- Mengen Nutzholz (auch Acetonholz) zu
den festgesetzten Zeiten nach den ihnen bezeichneten Orten
abzufahren.

Wagenbesitzer sind in gleicher Weise verpflichtet, ihre zur
Holzabfuhr geeigneten Wagen zur Verfügung zu stellen.

2. Jede männliche Person ist verpflichtet, auf Aufforderung
des für ihren Wohnort zuständigen Holzabfuhrausschusses
gegen den ortsüblichen Lohn bei der Abfuhr von Holz aus
den Wäldern insoweit mitzuwirken , als es ohne wesentliche
Schädigung ihrer eigenen Verhältnisse geschehen kann.

3. Gegen die Heranziehung durch den Holzabfuhrausschuß,
sowie gegen die Höhe der von dem Holzabfuhrausschuß
festzusetzenden Vergütung (Ziff. 1 und 2) steht die Be¬
schwerde zu, die keine aufschiebende Wirkung hat.

Ueber die Beschwerde entscheidet endgiltig der Landrat
(Kreisdirektor) bezw. bei Stadtkreisen in Preußen der Re¬
gierungspräsident und- bei Städten mit über 20 000 Ein¬
wohnern in Hessen das Ministerium des Innern in
Darmstadt.

4. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahr , beim Voclieaen mindernder Umstände mit Haft oder
Geldstrafe bis zu 1509 Mk. bestraft.

II . Die Holzabfuhrausschüssewerden in Preußen von dem Re¬
gierungspräsidenten , in Hessen vom Ministerium des Innern in
Darmstadt gebildet.

Frankfurt a. M ., den 24. April 1917.
Der stellv. kommandierende General:

Riedel,
Generalleutnant.

MchtamMcher CeN.

Oie Kriegssage.
Zur Friedensfrage.

In einem Leitaufsatz „Rußlands Lage und der Frieden " schreibt
die „Zürcher Post " : Wenn sich- Deutschland entschließen könnte,
Friedensbedingungen zu nennen , die der russischen Demokratie als
Grundlage für Erfolg versprechende Verhandlungen annehmbar er¬
scheinen können, dann könnten sich in der Tat die Bundesgenossen
Rußlands nicht mehr mit berechtigtem Grund dem Friedenswillen,
der vom Osten her kommt entgegenstemmen und sich nicht mehr
darauf berufen, daß ein Friedensschluß in diesem Zeitpunkt die De¬
mütigung Rußlands oder irgend eines seiner Bundesgenossen oder
die Bedrohung der Freiheit Europas bedeuten würde . Findet der
leitende Staatsmann des Deutschen Reiches, auf dem, heute viele
Augen mit hohen Erwartungen blicken, das erlösende Wort , dann
wäre , so wie die Dinge heute liegen, der Beendigung eines Krieges
aufs glücklichste vorgearbeitet , dessen Fortsetzung schon längst keinen
Sinn mehr hat.



Der Samslag-Lagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptqurrrtier , 12. Mai.

Westlicher kriegsschavplah.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Nach stärkster Artillerie -Vorbereitung griffen die Eng¬
länder gestern abend beiderseits der Strohe Arras — Lens,
Arras —Douai und Arras —Eambrai stellenweise in dichten
Massen an. Größtenteils wurdet» sie durch unser Sperrfeuer
abgewiefen . Wo es ihnen gelang , in unsere Linien einzu¬
dringen . »varf unser Gegenstoß sie verlustreich PirüS . 2lm
Dahnhof Roeux wird ,noch gekömpst. Heute morgen haben
sich nach heftigster Fcucrsteigerung zwischen Acheville und
Oueant an mehreren Stellen Nahkümpfe entwickelt.

heeresgrUpPd Deutscher Kronprinz.
Der Artilleriekampf wird an der Aisnc und in der

Champagne mit wechselnder Stärke fortgesetzt.
Bei Cerny drängten wir die Franzosen in erbitterten

Nchkämpfrn am Novelle -Rücken zurück und hielten unsere
dadurch verbesserte Linie gegen einen feindlichen Angriff.
Gefangene einer frisch eingesetzten Division blieben dabei in
unserer Hand.

Angriffe auf die Höhen 91 und 168 östlich von Berry au
Dac wurden in erbittertem Nahkampf abgewiefen.

Fünfzehn feindliche Flugzeuge find gestern abgeschosfen.
Oefilichrr Kriegsschauplatz.

Geringe Gefechtskätigkeit.
MazedonifcheFront.

3 m Cernabogen , beiderseits von Gradesnica Md südlich
von Funa sind erneute feindliche Angriffe ohne jeden Erfolg
für den Gegner abgeschlagen. Auf den höhen von Dobro-
polje, östlich der Eerna , sind kleinere Kämpfe noch nicht abge¬
schlossen.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Der Sonn̂ lg-Tagesberichk.
Wb Amtlich» Großes Hauptquartier , 13. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die großen Angriffe der Engländer find gefcheikerk.
Nach starker Artillerie -Vorbereitung , die sich auf das

ganze Schlachtfeld von Arras zwischen Lens und Oueant er¬
streckte. brachen die Engländer in den frühen Morgenstunden
zwischen Gavrelles und der Scarpe . beiderseits der Straße
Arras —Eambrai und bei Bullecourk gegen unsere Linien
vor. 3n Roeux gelang es ihnen cinzudringen . An allen an¬
deren Stellen wurden sie durch Feuer und im Nahkampf
unter schwersten Verlusten abgeschlagen.

Abends erfolgten beiderseits von Monchn mehrere neue
Angriffe , die gegenüber unserer tapferen Verteidigung eben¬
falls blutig scheiterten. Vorteile , welche die Engländer in
Bullecourt erringen konnten, wurden ihnen durch schneidigen
Gegenstoß eines Garde -Bakaillons wieder entrissen. Heute
sind um das Dorf neue Kämpfe entbrannt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Während es nördlich der Aisne zeitweilig ruhig gewor¬

den ist. hat sich der Artillerickampf am Aisne —Marne -Kanal
und in der Champagne , nach Osten bis nach Tahure übergrei-
fend, wieder verschärft. Ein nächtlicher Vorstoß der Fran¬
zosen beiderseits der Straße Eorbcny —Pontavert blieb er¬
folglos.

Der Feind verlor am 12. Mai im Lufkkampf 14, durch
Abwehrfeuer von der Erde 3 Flugzeuge . Ein französischer
Flieger mußte hinter unseren Linien noklanden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine Veränderung.

Mazedonische Front
Auf den höhen von Dobropolje (östlich der Eerna und

südlich der . Huma) wurden mehrere feindliche Angriffe ab¬
geschlagen. Die Stellungen sind dort restlos und fest in un¬
serer Hand.

Der Erste Generalquartiermeisker: Ludendorsf.

Ein kühner A-Doolstreich.
Wb Amsterdam,  10 . Mai . Der „Nmuidener Berichter¬

statter des „Amsterdamer handelsblads " meldet, daß ein als Fischer-

Christel.
Roman von Freifrau Gabriele von Schlippenbach.
<7. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Durch eine Halle, die voll von Geweihen und Waffen war,
ging es in den oberen Stock. Man kam durch mehrere leerstehende
Zimmer , dann durch einen achteckigen Saal , der durch zwei Stock¬
werke gebaut war und das Licht von oben durch eine Glaskuppel
erhielt.

In dem an den Saal stoßenden kleineren Balkonzimmer faß ein
olier Mann im Rollstuhl. Trotz des warmen Tages schien er zu
frösteln und war mit einer Felldecke und einem dicken Flauschrock
versehen. Sein Gesicht war gelb und abgezehrt, und spärliches,
weißes haar bedeckte Kopf und Kinn.

Steinau hatte den Sonderling öfter gesehen. Geschäfte hatten
ihn hergeführt : ein nachbarlicher Verkehr "blieb ausgeschlossen.

Mit freundlichem Gruße trat Steinau an den Rollstuhl und
bot dem Greise die Hand. Dann stellte er seine Schwester vor.
Befangen stand Christel da. Die eingesunkenen Augen hefteten sich
auf ihr Gesicht. Dies muhte ihm doch wohl gefallen, denn er lächelte
matt und sagte mit heiserer Stimme:

Damenbesuch! — Ich bin nicht daran gewöhnt, aber , bitte,
nehmen Sie Platz, Fräulein.

Röhrbach schellte und gab dem Diener einen leisen Befehl.
Während die Herren über das Geschäft sprachen — es han¬

delte sich um einen holzverkauf — sah Christel sich im Zimmer um.
Es hatte alte, tief nachgedunkelte Mahagonimöbsl , einen ein¬

fachen, grünbezogenen, mächtigen Schreibtisch, an der verblichenen
Tapete hingen einige Bilder : Jagdstücke und ein Oelbild Steinsees,
von der Gartenseite aus gesehen- Neben dem Rollstuhle des alten
Manncs stand ein runder Tisch mit Gläsern und Medikamenten und
dann — Christel guckte und guckte—.

Das — war ja Alfred Röhrbach in husarenuniform . Wie gern
hätte sie die Kabinettphotographie näher betrachtet! Doch sie wagte
nicht, darum zu bitten. Zu ihrer Freude tat es Adolf.

Ihr Sohn — nicht wahr?
Ja , mein Einziger, sagte der Alte trübe . Alle sind tot und wir

hatten vier Kinder. Das hat der Mutter das Herz gebrochen: sie
konnte es nicht überleben.

Christel streckte die Hand nach der Photographie aus . Wie
hübsch sah „Fred " in der Uniform aus , so stattlich und gut! Seine
freundlichen.Augen, das dichte haar , der kleine Schnurrbart , alles
war so ähnlich und lebenswahr.

Der Diener brachte den Kaffee herein, stellte einen Tisch hin und
rückte alles zurecht.

Christel stellte das Bild wieder an seinen Platz, doch so, daß
sie es sehen konnte. Mit einem reizendschüchternen Lächeln über¬
reichte sie Herrn von Röhrbach das Körbchen mit den Beeren . Er
schien sich zu freuen und dankte ihr.

Darf ich sie Ihnen später zurechtmachen? fragte sie in ihrer
freundlichen, gewinnenden Art.

Ja , liebes Fräulein , aber zuerst gießen. Sie uns den Kaffee
ein. Es ist lange her, daß liebe Frauenbünde für mich gesorgt;
mein jüngstes Töchterchen war so alt wie Sie.

Er seufzte leise.
Cbristel fühlte tiefes Mitleid mit dem .Eiitsamen.
Sie bediente ihn und ihren Bruder . Röhrbach sah üüs die

kleinen, gebräunten Hände, die, trotzdem sie keine Arbeit scheuten,
ihre edle Form behalten hatten.

fahrzeug verkleidetes deutsches U-Boot vorige Woche in einen schot¬
tischen Hasen an der Ostküste eingedrungen sei, dort den nor¬
wegischen Dampfer „Gerda " versenkt und ein anderes Schiff be¬
schädigt habe.

Wba Berlin.  11 . Mai . Neue U - B ook -Erfolge.  Achi
Dampfer, vier Segler und sechs Fischersahrzeuge mit 23 OCO Bruito-
regisier tonnet», davon wurden drei Dampfer und drei Segler im
englischen Kanal versenkt.

Wba Berlin,  12 . Mai . Weitere U - Bovt - Ersolge
im atlantischen Ozean und im englischen Kanal : 6 Dampfer , 7 Seg¬
ler, 12 Fischcrfahrzcnge mit 2S 500 Brnttorcgisiertonnen .

Aus Rußlarrö
Die Geheimverkrägc.

Wb Petersburg,  12 . Mai . Die Petersburger Tele¬
graphenagentur meldet: Auf Wunsch der Vertreter des Feldheeres,
die in Petersburg tagen, gab der Minister der auswärtigen Ange¬
legenheiten Miljukow Erklärungen über gewisse Fragen der aus¬
wärtigen Politik ab . Miljukow sagte u. a .: Es bestehen geheime
Verträge und sie können nicht veröffentlicht werden, denn das
würde eine Enthüllung von Geheimnissen bedeuten, die nicht nur
den Interessen der russischen Demokratie, sondern auch denen aller
Alliierten Abbruch tun könnten, da sie den Bruch Rußlands mit
seinen Alliierten herbeiführen könnte. Diese sind mit Rußland voll¬
kommen darüber einig, daß das Ziel des Krieges das Recht der
Völker auf eine freie nationale Entwicklung ist. Was Annexionen
und Entschädigungen betrifft , so muß die Bedeutung , dsie die
Alliierten diesen Worten- beilegen, genau festgelegt werden. So
bestehen die Alliierten darauf , daß diejenigen, die ihr Land ver¬
wüsteten und plünderten , ihnen den Schaden ersetzen. Die alliier¬
ten Länder freuten sich anfangs über die russische Revolution , aber
dann hegten sie die Besorgnis , daß in Rußland die deutschfreund¬
lichen Sympathien die Oberhand gewinnen könnten. Außerdem
flößt die Verwirrung , die bei uns in der Verpflegung herrscht, und
der Munitionsmangel unseren Alliierten Beunruhigung ein. Rach
amtlichen Angaben ist die Lage in Deutschland kritisch. Japan be¬
absichtigt nicht, Rußland anzugreifen . Seine Gedanken sind nach
dem Orient gerichtet. Amerika bewilligt Rußland eine sehr vor¬
teilhafte Anleihe und schickt uns Ingenieure , die die sibirischen
Eisenbahnen einrichten und uns auf anderen technischen Gebieten
helfen werden.

Auch Brussilow abgesehi?
Wb Ehristiania,  12 . Mai . Der militärische Mitarbeiter

des „Morgenblad ". Nörregaard , schreibt über die ruffischen Ver¬
hältnisse. Die Absetzung Rußkijs und Bruffilows bildeten ein be¬
merkenswertes Glied in dem Auflösungsprozeß des russischen
Heeres. Von anderer Seite ist nichts über eine Absetzung Bruffi¬
lows bekannt.

Meine Mitteilungen.
Wbna F r e i b r g i. B ., 11. Mai . Dieser Tage ist hier ein neu

errichtetes Offiziersgefangsnenlager in Betrieb genommen worden.
Nunmehr sind in allen Stadtteilen Freiburgs Kriegsgefangene
untergebracht.

Berlin . Den Kriegsberichterstattern Rosner , Kalkschmidt,
hegeler und Oueri ist das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen worden.

Kopenhagen. Die am 17. Mürz gebrachte Meldung , daß an¬
fangs Januar 1917 bei Port Said ein großer russischer Kreuzer auf
eine Mine gelaufen und gesunken wäre , wird nunmehr dahin be¬
stätigt, daß es sich um das russische Linienschiff „Peresyjet" handelt,
das am 3. Januar 1917 50 Seemeilen vom Suezkanal im Mittel¬
meer durch Minen gesunken ist.

Wb Berlin,  12 . Mai . In Freiburg i. Br . ist, wie gemel¬
det, ein neues Offiziersgefangenenlager eingerichtet worden. Mit
der Belegung des Lagers mit englischen und französischen Offi¬
zieren aller Dienstgrade ist heute begonnen worden . Dem Verneh¬
men nach sollen die Offiziere in verschiedenen Hotels der Stadt
unteraebracht werden.

Wba Berlin.  In der Schweiz wird ein feindlicher Propa-
gandaftkm vorgefllhrt, der u. a. die Einbringung des handelsunter-
sceboots „U-Deutjchland" durch zwei französische Kreuzer zum
Gegenstand hat. Da „U-Deutschland" wohlbehalten in einem deut¬
schen Hafen liegt, sei dieses elende Machwerk feindlichen Betruges
und Täuschungsversuchs durch diese Feststellung entsprechend ge¬
brandmarkt. '

„Keinen Frieden bevor Deutschland besiegt ist."
„Daily Telegraph " meldet aus New Aork:  Auf der Börse

wurden die Geschäfte eine kurze Zeit eingestellt zu Gunsten einer
Kundgebung für Staatssekretär Lanstng im Anschluß an dessen Er-
klärung, daß die Vereinigten Staaten keinen Frieden schließen wür-

Jhr Söhn kommt doch im Winter zurück?
Adolf tat die Frage , die Christel auf der Seele brannte und die

sie doch nicht zu äußern wagte.
Ja um die Weihnachtszeit. Wer weiß, ob ich es erlebe.
Der Sommer wird Ihnen neue Kräfte bringen , sagte Christel

ermutigend.
Aber der Alte schüttelte den Kopf.
Wenn die Blätter fallen, hat meine Stunde geschlagen. Der

Alfred wird es nicht leicht haben, das Gut ist in den letzten Jahren
heruntergekommen. Das Auge des Herrn fehlte. Ich tauge nichts
mehr.

Christe/ saß still dabei, ihr weiches Herz war voll Trauer.
Sie bereitete einen Teller mit den Beeren , streute Puderzucker

darüber und freute sich, wie sie dem Kranken mundeten.
Noch eine Weile blieben die Geschwister, dann verabschiedeten

sie sich.
Röhrbach hielt Christels Hand fest.
Kommen Sie wieder, bat er, es tut wohl, fo. frische Jugend

zu sehen.
Sie bongte sich über die welken Finger und küßte sie.
Gern , sagte sie erfreut.
Des alten Mannes trübe Augen folgten ihr.
An der Tür drehte sie sich um und nickte ibm zu.
Ihm war , als sei der Frühling bei ihm zu Besuch gewesen.* * *
Muttchen, mein liebes Muttchen!
Mit diesem Jubelnif fliegt Christel in die Arme Frau von

Steinaus . Sie halten sich umschlungen in der Freude des Wieder¬
sehens, dann werden Hilde und die JungeNs begrüßt.

Auch Adolf heißt seine Lieben herzlich willkommen. Der
Landauer erwartet sie. Adolf kutschiert selbst, und Christel ist zu
Pferde.

Na, Mitz, fragt sie den Bruder leise, wie ist es Dir ergangen?
Bist Du versetzt? Von Franz erwartet man es ja immer.

Ja , Christel, wir sind beide in die höhere Klasse gekommen.
Christel gibt dem Bruder vor Freuds einen kleinen Puff.
Du, Christel, die Hilde hat sich entlobt, flüstert Fritz.
Sie hat nicht Zeit , ihre Befriedigung auszusprechen, sie wirft

nur einen sthnellen Blick auf das Gesicht der Schwester. Es sieht
zwar blaß aus , aber der gequälte Ausdruck fehlt.

Sie besteigt seelcnoergnügt den Schimmel und trabt neben dem
Wagen her.

Frau von Steinau kann sich an ihrem Liebling nicht satt sehen.
Als Christel herkam, war sie schmal und bleich gewesen, jetzt strahlt
ihr Gesicht in rosiger Frische und ist leicht gebräunt.

Wie freut sich die frühere Herrin hollkittens , den vertrauten
Weg durch Feld und Wiese zu fahren, durch den Wald, wo sie oft
mit ihrem Mann und den Kindern gerastet hat!

Steinaus , die ein großes Barvermögen besitzen, können die
Notlage der Landwirte aushalten , und der heurige Sommer ver¬
spricht reiche Ernten.

Und da — da taucht das Schieferdach des lieben, alten Hauses
auf. Eine dünne Rauchsäule steigt aus dem Schornstein empor,
und die Fenster blinken fröhlich in der Sonne.

Zu Hause! denkt Frau von Steinau dankbar, denn sie ist es nie
in den beengenden Mauern der Stadt gewesen. Sie hat sich nach
dem Orte zurückgesehnt, in dem ibre Lebenswurzeln liegen, wo die
Vergangenheit ihren Zauber um sie webt.

Adolf hilft der Mutter aus dem Wagen, bietet ihr den Arm

den, bevor Deutschland besiegt sei. Am Freitag sind die Abgeorh. '
neten aus den südliches Staaten in Washington angekommen, M
die englische und französische Mission zu ersuchen, auch den Südes,
der Vereinigten Staaten zu besuchen. — Die Amerikaner werde :
erfahren , daß unser Siegeswille jedenfalls ebenso mächtig ist wie i
Vcrnichtungswille!

Tages -Rundscharr.
Der Reichskanzler in Wien.

Wb Wien , 13 . Mai . Der deutsche Reichskanzler ist heute
früh zu einer Besprechung mit dem Minister des Aeußern Grafe»
Czernin hier eingetroffen. Der Reichskanzler wurde vormittag;
vom Kaiser in Laxenburg empfangen . Abends kehrte der Reichs,
kanzler nach Berlin zurück. Die Besprechungen werden in nächster
Zeit in Berlin ihre Fortsetzung finden.
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Aus Stadl , Kreis u.Umgebung.
Biebrich.

* Der Rheinwasser  st and  ist gegenwärtig noch immer
im Steigen begriffen. Die größten Lastschiffe können mit voller
Ladung verkehren. Dieser seit Wochen anhaltende günstige Wasser¬
stand hat eine ganz erhebliche Entlastung des Eisenbahnverkehrs
durch die Rheinschiffahrt zur Folge.

* Die Erhöhung der Eisenbahn tarife.  Wie die
„Vossische Zeitung " mitteilt , hat Staatsminister v. Breitenbach dem
Landeseisenbahnrat eine Vorlage zugehen lassen nach der die Er¬
höhung der Einheitssätze für die Personenbeförderung
voraussichtlich zum 1. Januar 1918 eintreten wird . Die Einheits¬
sätze der Eisenbahnen sollen um 10 Prozent erhöht werden, wozu
noch die vom Reichstag beschlossene Verkehrsbesteuerung von 10 bis
16 Prozent des Fahrpreises hinzutritt . Auf diese Weise kommt
man zu neuen Einheitssätzen von 2,4 Pfennig für die vierte Klasse,
3,7 für die dritte , 3,7 für die zweite und 9 Pfennig für ' die erste
Klasse. Das bedeutet gegenüber den alten Einheitssätzen eine Er¬
höhung um 20 Prozent in der vierten Klasse, von 23,33 in der
dritten , von 28,67 in der zweiten und von 28,57 in der ersten
Klasse. Der Minister glaubt , daß eine in solchem Rahmen gehall»
tene Tariferhöhung die richtige Mitte halte zwischen den Bedürs-
niffen der Eisenbahnverwaltung und denen des Publikums . Der
Reisende werde auch nach dieser Preissteigerung in Preußen
billiger fahren , als in den meisten außerdeutschen Ländern.

* Das Bedürfnis , mehr Wagenraum für Sendungen
im Jntcresseder Volksernährung und der Heeres - l
Verwaltung zu gewinnen,  hat die Notwendigkeit ergehen,j
noch weitere Verkehre zur Entlastung der Bahn auf den-Wasserweg,
zu verweisen. Vom 15. Mai ab wird daher außer dem bereits ge¬
sperrten Eilgutversand auch der Frachtgutversand auf der Bahnj
von den Stationen Arnheim, Lobith, Porz -Urbach, Wesseling, God-
desberg, Königswmter , .Honnef (Rhein), Rolandscck, Unkel,!
Remagen, Linz (Rhein), Niederbrrifig , Niederlahnstein, Rhens
Braubach. Eamp, Et . Goar , Obbrwefel, Caub, Bocharach, Aß-
mannryauscn , Geisenheim, Ellville und Niederwalluf ' nach Rhein-1
stationen nicht mehr zugelassen. Außerdem wird der Eil- und
Frachtgutverkehr zwischen Bingerbrück und den Rheinstationen aus i
der Bahn geschlossen. Die erwähnten Einschränkungen gelten jedoch
nicht für : Militärguk und Privatgut für die Militärverwaltung,!
feucrgefäbrliche, explosive, ätzende und Güter in loser Schüttung,
Bäume , Sträucher , lebende Pfianzen und Schnittblumen, Butter
und frische Milch, auch Magermilch, frische Fische, auch lebende, |
frisches Fleisch, nicht ausgelassenes, tierisches Rohfett, frische Fkeisch-
waren , frische Gemüse, Hefe, unverpacktes hohlglas , lebende Tiere,!
unverpacktes Porzellan und Steingut , Ruß in Säcken und Umzugs¬
gut sowie für Wagenladungen , die von Anschlußinhabern in den!
Anschlüssen aufgeliefert werden oder an Anschlußinhaber gerichtet»
sind. Nähere Auskunft erteilen die Güterabfertigungen sowie das z
Vcrkehrsbüro der Direktion.

hochhcim er. 2TT. Ehrung v o n Feuerwehrleuten.
Durch den Kgl. Landrat , Kammerherrn von Heimburg, wurde dem!
Sattlermeister Karl Munk und dem Tünchermeister Heinrichj
Schreiber das Erinnerungszeichen für Verdienste um das Feuer-»
löschwefen anläßlich ihrer 25jährigen Zugehörigkeit zur Feuerwehr
überreicht. Das Erinnerungszeichen ist dem Ernst der Zeit ange-l
paßt und zum erstenmale in Eisen ausgcsührt . . Es wird somit für»
die Jubilare in späteren Zeiten ein besonderes Andenken sein.

* Das Ende der Kleingeld - Hamster . Zink-
münzen in Sicht!  Der vereinte Kampf der Presse und allerl
berufenen Organe zu verständiger Aufklärung gegen das Hamstern -
in jedweder Form hat gezeigt, daß nichts schwerer auszurotten ist, :
als alteingewurzelte Unsitten. Bor allem die mittelalterliche Ge- !-- -- - ■■■. - - - - ----- - -
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und führt sie durch die gastlich geöffnete Eichentür und auf ihr
Zimmer.

hier ist alles unverändert . Und wie liebt Frau von Steinau
den Ausblick in den blühenden Garten und die Fernsicht über wo¬
gende Felder und saftige Wiesen!

Christel wechselt schnell den Reitanzug mit einer Hellen Hemd¬
bluse und dem blauen, kurzen Rock und läuft eilfertig hinunter.

Das Abendessen steht auf dem Tisch auf der von wildem Wein
umrankten Veranda . Ein großer Strauß Jasmin duftet in der
Mitte der Tafel. Frisches, kräftiges Landbrot , goldgelbe Butter,
Eier und dicke Scheiben Fleisch und Schinken erwarten die hung¬
rigen Reisenden. Eine Ricsenschüssel Erdbeeren zieht die verlangen¬
den Blicke der Jungens an.

Mutter präsidiert , wie einst, auf ihrem alten Platz. Ihr liebes
Gesicht strählt, wie sie all ihre Kinder um sich sieht. — Niemand
vermißt Alice, ausgenommen ihr Mann , der heute einen Brief von
ihr bekommen- hat. Der Inhalt dieses Briefes bezog sich nur auf
Vergnügen . Theater und Toiletten ; zum Schluß enthielt er noch
einige herzliche Worte. —

Nach dem Essen tollt Christel mit den Brüdern um den Rasen¬
platz, während Adolf die Mutter durch das Haus führt . Sie hat
die neue Einrichtung der Zimmer noch nicht gesehen und soll sie jetzt
kennen lernen . Gewiß, es ist alles wunderschön, aber Frau von
Steinau denkt, daß es früher gemütlicher war.tilde ist allein in den Garten gegangen. Sie sitzt auf einerenen Bank und hängt ihren traurigen Gedanken nach. Dort
findet Christel sie, die sie überall gesucht hat.

Hilde! — Christel legt den Arm um sie — liebe, arme Hilde!
Ja , nun ist alles aus.
Sage das nicht. Es ist gut so. Du bist jung ; das Leben wird

Dir noch viel bieten. Kopf hoch!
Die junge, mutige Stimme zittert.
Ich habe ihn so lieb gehabt, Christel.
Er hat es nicht verdient ! ruft Christel. Ich habe nie begreifen

können, daß Du so an ihm hingst.
Ja , es war mein Unglück!
Raste Dich auf . Hilde! Du hast die Mutter , die Brüder und

mich, die Dich von Herzen liebhaben : Gott wird Dir helfen.
Lange saßen die Schwestern aus der Bank, Hilde recht schweig¬

sam. Christel sprach zu ihr in liebevollem Verständnis . Es kam
etwas wie Frieden in das kämpfende Herz der Aelteren. —

Die Jungens suchten ihre Lieblingsschwester: sie hatten die
kleine Jda an der Hand. Das Kind kletterte auf den Schoß
Christels und plapperte von allerlei . Sie konnte nie lange ohne die
Tante sein.

Frau von Steinau freute sich über ihr reizendes Großtöchter-
chen, das eben ln dem Alter stand, wo die Kinder sich entwickeln
und so herzig sind.

Adolf und seine Mutter waren allein . Eine Frage brannte
ihr auf der Seele . Endlich sagte sie:

Lebt Alice sich schon mehr auf dem Lande ein?
Seit Christel bei uns ist, wohl, Muttchen. Die mußt Du uns

lassen. Es ist berzerquickend, ihr sonniges, fröhliches Wesen um
sich zu haben. Ohne es zu wollen, übt sie einen wohltuenden Ein¬
fluß auf ihre Umgebung aus , dem auch Alice unterworfen ist.

Ein Storch floa über das Haus , setzte sich auf den Baum , der
sein Nest trug und klapperte.

Wird der Adebar nicht zu euch kommen, mein Sohn ? fragte
die Mutter.



•it des Kleingeldhamsterns, die so gar nicht in unsere^auf-
oejt passen will, und die für jeden verständigen Menschen

unverständlich ist, hatte sich nachgerade zu einer Gefahr für
wAbwicklung des Verkehrs ausgewachsen. Die vermehrte
^nuna von Halbmarkftücken, die seit Ende März 1914 zu demKW nfi fTT/itfinnon STT>tf( tn no rr rtffn 40 *Rrn * . hpt hpn_ 98  Millionen 38 Millionen , also 40 Proz ., bei den

^ und Fünspfennig-Stücken 32 Proz . betrug , hat dem Mangel
^ ^ ,-ubeljen vermocht. Der Heeresbedarf an den Fronten und
«‘Ärf in den besetzten Gebieten sind nicht allein daran schuld,
Bü ünr "ättem das "unsinnige Hamstern . Vor einigen Tagen
Es 'l Nachricht durch die Presse, daß eine Dame in einem Zi-

Uir  1Rft TOnrf fifhurnp Drei - und MnkmarkstÜSL undNS„Lkchäst für 150 Mark silberne Drei- und Fünfmarkstückeund
K Wart kleines Hartgeld gegen Papier einwechselte und an-

bei nächster Gelegenheit werde sie weitere 75 Mark ein-
Mj, ' So mögen auch ändere Hamster unruhig und besorgt ge-
U .i, '!ein, angesichts der Anregung in der Presse, veränderte
l0l>.'k" > _ M- , . *,X X Pytftnr  htö Ißfcmonaus'zuprägen und dann niit ganz kurzer Frist die jetzigen
^münzen , vor allem die Mark - und Halbmarkstücke, außer

setzen. In der Reichstagssitzung vom 2. Mai hat der
Kfftor im Reichsschatzamt Dr. ^ '♦nOiirhlirh frhmphpn

r,,Pr Schröder bestätigt, daß solche Er-
ifliinaen tatsächlich schweben. Wie wir nunmehr von amtlicher
H.“ erfahren, hat inzwischen das Reichsschatzamt größere Mengen
L 8ink bei verschiedenen Werken zur Herstellung von Münzen
g'/j? Die Prägungen werden mit größter Beschleunigung er-
Er Sobald genügend Zinkmünzen geprägt sind, wird an die
iicnite Außerkurssetzung der Silber - und Nickelmllnzen herange-
^>cn werden. Hamster, die dann zu Verlusten kommen, werden
«Schaden auch noch den Spott haben.

«Habt acht auf die Kriegsgefangenen!  Die
»mosen planen in ihrem fanatischen Haß, die in unseren Händen
Michen Kriegsgefangenen dazu anzustiften, durch Freveltaten
-m landwirtschaftlichenund industriellen Betriebe zu schädigen
. unseren Viehbestand zu verseuchen. Sie haben hierzu eine
fee Organisation gegründet und versuchen, die Kriegsgefangenen
>>geheime Aufforderungen aufzureizen und ihnen alle möglichen

lerecherifchenMittel in unauffälliger Weise zu übersenden,
derlich werden viele Kriegsgefangene ihre Beteiligung an der¬
ben ruchlosen Schandtaten ablehnen und wie bisher ihre Arbeit
endwirtschaft und Industrie ruhig erfüllen . Aber sicherlich wird

auch eine Anzahl von Kriegsgefangenen , sowohl der französischen
-euch anderer Nationen geben, die aus Haß gegen unser Vater-

oder wegen der ihnen in Aussicht gestellten Belohnung bereit
>jedes Verbrechen zu verüben , das unsere Feinde von ihnen
engen. Selbstverständlich' überwachen die deutschen Militär-
Zioilbehörden die.Kriegsgefangenen sowie ihren gesamten Post-
Mietverkehr aufs Schärfste. Wer die Maßnahmen der Be-
icn können nicht voll wirksam werden, we^n die Vertrauens«
.feit fortbesteht, die an vielen Orten und von vielen Personen
Kriegsgefangenen entgegengebracht wird . Es besteht kein

zur Beunruhiguyg , aber es ist für jedermann in Stadt und
ch notwendig, den Kriegsgefangenen gegenüber wcchsam und
der Hut zu sein. Jedermann muß damit rechnen, daß sich

er den in seinem Dienste oder in seiner Nähe befindlichen
«»gefangenen solche befinden, die sich nur zum Schreine gut
Iten, um die deutsche Aufmerksamkeit einzufchläsern, während
iü Wahrheit Verbrechen planen und nur auf eine günstige Ge¬
leit warten , um diese Verbrechen auszuführen . Jedermann
kdaher Mitwirken zum eigenen Schutze und zu dem des Vater¬
les gegen derartige verbrecherische Pläne mancher Kriegsge¬
gner. Darum, diese ernste Mahnung an alle : Seid aufmerksam
»wrsichtig gegenüber den Kriegsgefangenen . Wir kennen die
ibieäjerischen Pläne unserer Feinde , die sie durch Kriegsge-
me ausführen lassen wollen: sorge jeder Deuffche dafür , daß
i Absichten durch Wachsamkeit vereitelt und nicht durch Güt¬
igkeit und Vertrauensseligkeit gefördert werden.
!kIn großen Mengen sprießen jetzt in Wald , Wiese und Feld
Md saftig zahlreiche Pflanzen aus dem Boden hervor , die

hi wie unsere Garten -Gemüsepflanzen zur menschlichen Er¬
ics verwandt werden können und eine durchaus schmackhafte

hahrhafte Kost zu liefern vermögen. In früheren Zeiten war
Krwendung dieser Frühlingsgewächse allgemein bekannt. In
letzten Jahrzehnten war sie jedoch bei uns fast vollständig >n

Menheit geraten, und auch in den beiden ersten Kriegsjahren
Ipd) trotz vielfacher Hinweise in Flugschriften, Zeitungen und in
ragen unsere Bevölkerung nur in geringem Matze dazu ver-

oen, diese Gewächse der Ernährung unseres Volkes zuzuführen,
diesem Jahre aber , wo wir vor den allergrößten Schwierig¬
en der Ernährung stehen, sollte man denn doch endlich zu sorg-
iger und restloser Verwendung dieser von der Natur ohne jeg-
5 Zutun der Menschenhand uns dargebotenen reichen Schätze an
Mngsmitteln übergehen, namentlich auch schon um etwas Ab
-,-lung in die Eintönigkeit der Beköstigung der Bevölkerung, in
Großstadt zu bringen . Um Millionen von Zentnern ließen sich

li soraialtiaer, das ganze Jahr hindurch fortgesetzter Verwertung
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dieser Pflanzen unsere Nahrungsmittel vermehren . Die Verwen¬
dung in der Küche erfolgt genau in der gleichen Weise wie bei
unseren Gartengemüsen . Wir können aus den Wildgemüsepflanzen
Suppen Herstellen wie aus dem Sauerampfer unserer Gärten , Ge¬
müse wie aus dem Spinat und Salate wie aus den verschiedenen
ängebauten Salatpslanzen . Die Wildpflanzen bieten dabei noch
den Vorteil , daß man für die jeweilige Herrichtung einer Mahlzeit
nicht aus eine einzelne Pslanzenart angewiesen ist, sondern vier,
fünf und mehr, je nachdem was man an Material gesammelt hat,
verwenden und dadurch die Schmackhaftigkeit des betreffenden Ge¬
richtes sogar noch verbessern kann. Einige Pflanzenarten , denen
ein etwas herber Geschmack anhaftet , wie die Taubnessel, der Geiß¬
fuß und die Feigwurz , können davon durch kurzes Abbrühen mit
heißem Wasser befreit werden. In den nächsten Wochen inüssen
gesammelt werden im Walde und an Waldrändern die, oft ganze
Flächen wie mit einem grünen Teppich, bedeckende Feigwurz (Schar¬
bockskraut), die rote und die weihe Taubnessel (Bienensaug), die
große Brennessel, die Gundelrebe (Gundermann ) und der Geißfuß
(Giersch). Auf Aeckern und Gartenböden die Vogelmiere (Meierich),
junge Disteln und eseublättriger Ehrenpreis , auf Wiesen, Kleeäckern
und an Wegrändern der Löwenzahn , der nur noch so lange ver¬
wendbar ist, als der hohle Schaft mit dem Blütenkopf noch nicht in
die Höhe schießt. Die Schafgarbe , der Wegerich, der Sauerampfer,
die jungen Triebe und Wurzeln des Pastinaks , das Wiesenschaum¬
kraut und die Blütenknospen der Sumpfdotterblume , die einige
Stunden in Salzwasser gelegt und dann in Essig aufbewahrt , einen
guten Ersatz für die ausländischen Kapern bieten, an sumpfigen
Stellen , an Bächen und in Wassergräben die Brunnenkresse und
die Bachbunger . Die vorstehend genannten Pflanzen eignen sich
sämtlich zur Gemüsebereitung : zur Herstellung von Salat kommen
in erster Linie in Betracht die Feigwurz , die Brunnenkresse, der
Löwenzahn und der Wegerich, für Gemüsesuppen sind in erster
Linie zu verwenden Sauerampfer und die große Brennessel. Stadt¬
schulinspektor Henze, Frankfurt a . M.

* Der April mit seinem unfreundlichen, wenig verfprecyenden
Wetter hat schon einige Zeit dem holden Mai Platz machen müssen,
dieser hat jetzt doppelt Arbeit, das Versäumte nachzuholen. Wäh¬
rend im vorigen Jahre die Natur sehr frühe zu,: Entwickelung kam,
und schon vielfach die Blüten des Steinobstes und damit die Ernte
für das ganze Jahr dem kalten Wetter zum Opfer gefallen war,
stand heuer die ganze Vegetation gegen Ende April noch fast still.
Nur an ganz geschützten sonnigen Plätzchen grünte und blühte es.
Um so erfreulicher ist es. daß cs dem holden Mai in kurzer Zeit
gelungen ist, üppiges, saftiges Grün und reiche Blumenpracht her¬
vorzuzaubern . Diese Fülle von Blüten haben wir schon in vielen
Jahren nicht mehr gesehen; denn die Obstgärten stehen in ihrem
schönsten Frühlingsschmuck. Wuchtig und in überstürzender Eile
öffneten sich die Blütenknopsen, und wir erleben das prächtige
Schauspiel, daß die Blüte von Stein - und Kernobst fast gleichzeitig
zur Entfaltung gelangt. Welch herrlicher Anblick! Das Auge
streift trunken von der Schönheit über die weiten Gefilde.
Pfirsichblüten mit ihrem angenehm wirkenden Rot stehen mit dem
tiefen Weiß der Kirsch- und Birnblüten in reichem Wechsel, der noch
erhöht wird durch das saftige Rosa der Blüte des Apfelbaumes.
Noch selten konnten wir eine solche Fülle von Blüten bewundern
und wohlgefällig streift unser Blick über die herrlichen Gefilde dies¬
seits und jenseits des Rheins . Eifrig sind die Bienen an der Arbeit
und mit behaglichem Schmunzeln verfolgt der Bienenvater das ge¬
schäftliche Tun und Treiben seiner Lieblinge, die mit reicher Tracht
von dem reich gedeckten Tisch zurückkehrenund Honig an Honig in
den Stöcken bergen. Es ist nur bedauerlich, daß die Völker durch
den harten langen Winter an Zahl sehr zurückgegangen sind. Eile
ist nötig ; denn bei der günstigen Witterung geht die Baumblüte
schnell vorüber , die gerade für unsere Gegend den größten Ertrag
liefern muß. An einzelnen Stellen decken schon die Blütenblätter
in großer Menge den Boden. Auch die Reben gehen rüstig in der
Entwickelung weiter , sodaß wir hoffnungsvoll einer guten Obst¬
und Weinernte entgegensehen dürfen . Der alte Gott lebt noch, und
wenn er auch manchmal sich verborgen zu halten scheint, so tritt er
dann doch öfters wieder gar deutlich zu Tage . Auf die reiche Pracht
aber dürfen wir die Worte anwenden : „Uns hat Allmacht und
Weisheit geboren und dis Liebe spendet uns ."

* Reiseverkehr.  Die Versorgung der Fremden . Ueber
die Ausgabe der Lebensmittelkarten hat das Kriegsernährungsamt
nun neue einheitliche Grundsätze aufgestellt, die für alle Kommunal-
vcrbände und Gemeinden Geltung haben. Danach haben alle Per¬
sonen, die ihren regelmäßigen Wohnsitz in der Gemeinde haben,
Anspruch auf Lebensmittelkarten . Bei Umzügen darf dem Weg¬
ziehenden die Reichsfleischkarteund Seifenkarte nicht abgenommen
werden. Besitzt der Wegziehende noch Fleisch-, Eier - oder Kartoffel¬
vorräte aus der Selbstversorgung oder aus anderen Quellen, so
hat er aus die entsprechenden Karten für längere Zeit keinen An¬
spruch. Die Brotmarken sind dem Wegziehenden in Reisebrothefte
umzutauschen, so daß er auch mit Brot für eine über den Ausenthalt

hr ^ Jawohl, — Adolss Augen leuchteten, — um die Weihnachts-
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Deine Frau wird dann erst ganz heimisch hierDas freut mich.
Aden. > ^

Ich hoffe es auch, nur soll es ein Bube sein.
Vielleicht erfüllt der Adebar diesen Wunsch: ein Tochterchen

lbi ihr ja schon. Kümmert sich jetzt Alice mehr um Jdachen?
In letzter Zeit wohl, und das Kind ist nicht mehr so scheu. Es

dieses auch Christels Einfluß . Was die kleine Person nicht alles
Wege bringt.
Ja , sie ist mein Sonnenkind , sagte Frau von Steinau.
— Die Reisenden waren müde und gingen zur Ruhe.
Christel schlüpfte im langen Nachthemde zur Mutter und setzte

lh aus den Rand des Bettes . ,
Muttchen, sagte sie, wie bin ich glücklich, daß Hildes Verlobung

W ist! Es war Zeit . .
Eie hat es eingesehen, aber ich fürchte, sie wird es schwer

dttwinden. Sie trägt ein tiefes Leid um den Unwürdigen.
Das verdient der Luftikus nicht. Ich habe mit Hilde gesprochen,

ritz sagte mir , daß sie frei ist. Ich hoffe, sie erholt sich hier, und
'Mt wieder heller ins Leben blicken. Doch nun , gute Nacht, mein
otbenes Muttchen, schlafe süß.

Christel küßte die Mutter herzhaft, dann schlüpfte sie in ihr
immer zurück. Im Nebenzimmer hörte sie die Schwester weinen.
ia galt es zu trösten und Mut zuzusprechen. Sie tat es in ihrer
Mgischen Art , und erst als Hilde sich beruhigt hatte, verließ
Distel sie, und bald deckte tiefer , gesunder Schlaf ihre Augen.

Cs folgten schöne Tage in Hollkitten. Die Jungens ritten und
"gclten, fuhren mit Adolf auf die Wiese, halfen beim Heumachen

kamen immer mit einem wahren Wolfshunger heim. Oftmals
^iligte sich Christel an allem, wenn sie nicht im Haushalt nötig
®°rrMamsell Regine helfend und dabei lernend.
. Auch Hilde mußte heran . Christel bat so lange, bis sie sich
Gle. Zuerst tat sie es dieser zu Liebe, aber nach und nach fing

an, Geschmack an den häuslichen Arbeiten zu finden. Ihre Wan-
1 begannen sich leise zu röten , und der müde Ausdruck wich.

£ war auch unmöglich, in Christels Gesellschaft für die Dauer trüb-
h,8 zu bleiben. Ihr helles Lachen und Singen weckte das Echo
* den Zimmern , ihre stete Bereitwilligkeit zu helfen, verschaffte

|tnc Behaglich heit, die Jo wohltuend wirkt.
Einige Male war sie nach Steinsee hinübergerittcn , um ihren

Men Freund ", wie sie .Herrn von Röhrbach nannte , zu besuchen.
a>e brachte oft etwas mit : Frühbirnsn , Beeren oder einen felbst-
edackenen Küchen, einige langstielige Rosen, die sie in einem Glase

den Tisch des Kranken stellte. Er wartete auf siê Abgeschlossen»id' menschenscheu, wie er sonst war , freute er sich, Christel um sich
- baden. Ein Sonnenstrahl stiehlt sich ja auch durch die kleinste
Wung in ein dunkles Zimmer , und für den alten Mann bedeu-

die Besuche Christels Licht und Wärme.
- bie hatte gelernt, seine lange Pfeife zu stopfen. Sie erzählte
W von ihren Beschäftigungen, von der Mutter und den Ge-
^siern . Zuweilen spielten sie Dame, oder er unterwies sie im
Stih? Qrf ^ kommen? fragte eines Tages Christels muntere

"Nwe, und ihr rosiges Gesicht lugte durch die Tür.
mein liebes Frühem . Gerade Heute Habe ich Ihnen einen

"fh Gruß zu bestellen. Raten Sie , von wem.
Christel wurde rot und schwieg.
Mein Junge läßt Sie herzlich grüßen. Er dankt Ihnen auch
"C die Freundlichkeiten, die Sie mir erweisen.

hlnausreichcnüc Zelt versorgt ist. Im Reiseverkehr, das ist seder
Verkehr, bei dem der ursprüngliche Aufenthaltsort nicht endgültig
aufaegeben wird, können die Reichssleilchkarten, Reichsseifenkarten
sowie die Reichsreiscbrothefte ohne weiteres an allen Orten Ver¬
wendung finden. Der Umtausch der örtlichen Brotmarken in Reichs-
reisebrolhefte muß dabei so ermöglicht werden, daß er jederzeit
ohne Zeitverlust oorgenommcn werden kann. Hiermit wird bei
kurzen Reisen, auf die erfahrungsgemäß meist außerdem Reise-
vroviant mitgenommen wird , auszukommen sein. Soweit hierbei
der gewöhnliche Ausenthaltsori nicht länger als 14 Tage verlassen
wird, sind daher Abmeldescheine nicht auszustellen. Bei längeren
Reisen, insbesondere Kur- und Badearffenthalt , muß dagegen die
Abmeldung aus der bisherigen Versorgung unbedingt erfolgen,
will der Reisende nicht auf Kartenbezug am Reiseorte verzichten.

* Am 10. Mai 1917 ist ein Nachtrag zur Bekanntmachung Nr.
He . 500/2. 17 K. R . A. vom 1. März 1917, betreffend Beschlag¬
nahme, Bestandserhebung und Enteignung von fertigen, gebrauch¬
ten und ungebrauchten Gegenstände aus Aluminium in Kraft ge¬
treten . Der Nachtrag bringt eine Abänderung des § 7 insofern, als
die Enteignung der Beschlagnahmten Gegenstände nicht nur durch
besondere an den Besitzer gerichtete Anordnung , sondern auch durch
öffentliche Bekanntmachungen ausgesprochen werden kann. Ferner
werden die Uebernahmepreise (8  9 ) gegenüber der ursprünglichen
Festsetzung erhöht. Es ist Vorsorge getroffen, daß Ablieferern,
welche auf Grund der alten Fassung des § 9 der Bekanntmachung
Llo. 500/2. 17 K. R . A. die geringere Vergütung erhalten haben
der Unterschied zwischen den neuen und den bereits gezahlten lleber-
nahmepreisen nachgezahlt wird . Schließlich werden noch im § 11
Bestimmungen über Ablieferungen von nicht beschlagnahmten Ge-
gegenständen aus Aluminium und die dafür zu zahlenden Ueber¬
nahmepreise festgesetzt. — Der genaue Wortlaut kann in den amt¬
lichen Veröffentlichungen und bei den Amtsstellen eingesehen
werden.

* Keine Erweiterung der Bestandsliste.  Die
Streckung unserer Vorräte wird auch über das Ende des Krieges
hinaus unbedingt notwendig sein. Keinesfalls kann man damit
rechnen, daß nach Friedensfchluß eine sofortige Umgestaltung der
Verhältnisse eintreten wird . Diese Tatsachen muß man bei der
Beurteilung der Sachlage klür ins Auge faßen und sich mit ihnen
abftnden. Falls die augenblicklich schwebende Bestandsaufnahme
Nicht ein wesentlich günstigeres Ergebnis als die erste hat, ist eine
Erweiterung der Bestandsliste ausgeschlossen. Es ist aber kaum
zu erwarten , daß das Ergebnis wesentlich anders ausfallen wird.
Daher wird es auf absehbare Zeit mit der jetzt festgesetzten Be¬
schränkung sein Bewenden haben , und alle beteiligten Kreise werden
sich der Zwangslage , die durch die Lage der Dinge nun einmal ge¬
schaffen worden ist, anpassen müssen.

* Frühzeitige Schuhreparaturen.  Zu den Not¬
wendigkeiten, die der Krieg geschaffen hat, gehört eine schonende
Behandlung unseres Schuhwerks. Bei der Knappheit des Leders
ist es jedem dringend zu empfehlen, Schuhe schon dann zur Aus¬
besserung zu geben, wenn nur kleine Schäden an ihnen vorhanden
sind. Das Material für kleinere Ausbesserungen herbeizuschaffen,
ist verhältnismäßig leicht, während dies bei großen Reparaturen
mit beträchtlichen Schwierigkeiten verbunden ist. Wer daher seine
schadhaft gewordenen Schuhe frühzeitig zum Schuhmacher bringt,
beugt dadurch dem vorzeitigen Abreißen vor und spart Neuanschaf¬
fungen.

* Die Bezugsscheinpflicht für Seide — ein
Märchen der Interessenten.  In gewinnsüchtiger Ab-
sickt haben interessierte Geschäftskreise versucht, ihre Kunden durch
den Hinweis auf eine bevorstehende Bezugsscheinpflicht für Seide
zu größeren Seideneinkäufen hi verleiten . Zugleich mit der da¬
durch künstlich erzeugten starken Nachfrage nach Seidenstoffen sind
dann von den Geschäftsklugendie Preise unerhört und grundlos in
die Höhe getrieben worden . Solches Gefchäftsgebahren schädigt
die Allgemeinheit zu Gunsten Einzelner . Die Reichsbekleidungs-
stelle gibt deshalb zur Beruhigung der Bevölkerung die Erklärung
ab, daß sie nicht beabsichtigt, Seide der Bezugssweinpflicht zu unter¬
stellen. Einsichtige werden daraus entnehmen, daß es zwecklos ist,
jetzt zu den vielxn Arten der Hamsterei noch die Seidenhamsterei
zu betreiben. Es wäre zu wünschen, daß die Bevölkerung allgemein
zu der Einsicht käme, daß sie nicht jedes Wort von interessierter
Seite gleich für bare Münze nimmt , weil sie durch solche unsinnigen
und unüberlegten Einkäufe lediglich den W '-hken der egoistischen
Preistreiber dient und ihren eigenen Geldbeutel schädigt.

* Sommerüberzieher oder Wintermantel.  Die
Aelteren unter Uns werden sich gewiß aus ihrer Kindheit erinnern,
daß der heute übliche Sommerüberzieher damals allgemein unbe¬
kannt war . Noch ältere Leute werden sogar wissen, daß es früher
dem kleinen Mann aus dem Volke erst möglich war , sich einen
Wintermantel zuzulegen, wenn er längst sein Gesellenstück gemacht
und es zu etwas gebracht hatte . Bilder der Erinnerung aus alter

O, das macht mir ja selbst Freude , meinte Christel.
Der Alfred hat nun bald Manöver . Er schreibt, daß er nach¬

her Unterofsizier wird ; dann kriegt er silberne Tressen. So gern
er das frische Reiterleben hat , er freut sich doch auf die Heimkehr im
Winter , aus das Landleben und — seinen ulten Vater.

Ja , das begreife ich. Es ist nirgends so schön wie auf dem
Lande. Ich sage Ihnen , Muttchen, die Jungens und besonders Hilde
sehen ganz anders aus in den drei Wochen. Na , ich füttere sie auch
tüchtig.

Es kam so possierlich heraus , daß der alte Herr lachte.
Hier habe ich Ihnen gelbe Frühkirschen mitgebracht. Ich bin

auf den Baum geklettert und habe sie gepflückt. Der Fritz und der
Franz zogen die Leiter fort, da bin ich heruntergesprungen — mit¬
ten in den großen Heuhaufen, der unter dem Baume lag. Es war
herrlich! Aber die Jungens habe ich gepufft. Später sind wir in
die Stachelbeeren gegangen und haben so gefuttert, bis wir nicht
mehr konnten. '

Röhrbach lachte.
Sie sind ein MorLsmädel ! sagte er.
Manchesmal ist mir so leicht, als hätte ich Flügel , plauderte

Christel. Ich denke immer, ich war früher ein Vogel oder ein
Schmetterling — wissen Sie , solch ein Pfauenauge . Die habe
ich gern.

In der Art plapperte sie ihrem „alten Freunde " vor.
Er schmunzelte und paffte mächtige Rauchwolken.
Nachdem sie den Kaffee getrunken, sagte Röhrbach: Ich wollte

heute an meinen Jungen schreiben, aber ich bin zu müde dazu.
O, diktieren Sie mir . Wo ist Papier , wo Tinte und Feder?

Ich werde Ihnen gern aushelsen.
Der Alte lachte.
Da finden Sie alles.
Er deutete auf den Schreibtisch.
Nun kann's losgehen, sagte Christel, einen Briefbogen

nehmend.
Sie saß so, daß er ihr Profil sehen konnte. ,Kein klassisches,

dazu war das Rüschen zu keck, aber der feine Ansatz des Halses, die
blonden Löckchen, die sich darüber kräuselten, und das Oval der
Wangen gefielen dem Alten.

Frisch, wie eine Roseftknopfe, gesund wie ein rotbäckiger Apfel,
lustig wie das Vögelein auf blühendem Ast.

Sprachen Sie mit mir ? fragte Christel, sich umdrehend.
Von Ihnen , liebes Fräulein.
Sie stand auf und kam zu ihm, den dicken Federhalter hinter

das zierliche Ohr gesteckt.
Nennen Sie mich doch Christel, sagte sie. Wir kennen uns nun

schon lange, und ich finde es steif und förmlich, wenn Sie „Fräu¬
lein" sagen. »

Gut , Christel ich werde es tun.
Also abgemacht.
Sie setzte sich wieder an den Schreibtisch.
Bitte , sch bin ganz Ohr.
Also schreiben Sie:
Mein lieber Sohn ! Du wirst Dich wundern , heute einen Brief

mit einer fremden Hand°chrift zu bekommen; ich habe setzt eine
Sekretärin . (Christel kicherte vergnügt .) Die hübsche kleine Hanv
(sie ist braun wie Kaffeebohnen, schaltete Christel ein) gehört Fräu¬
lein Christel von Steinau , die mich heute besucht hat . Wie sehr ich
mich immer über chren Besuch freue, kann ich Dir nicht sagh.

(Ich freue mich ebenso, schrieb Christel.)
Es ist, als träte der Frühling an meinen Krankenstuhl. (Viel

zu schmeichelhaft.) Wir sprechen oft von Dir . (Darauf bilden Sie
sich ja nichts ein.) Christel — so bittet sie mich sie zu nennen, (na¬
türlich das steife „Fräulein " ist mir nicht nach dem Sinn ) hat jetzt
ihre Mutter und Geschwister bei sich. Trotzdem vernachläffigt sie
mich nicht. (Das wäre gemein, kann ich nicht!)

Ich freue mich, lieber Sohn , daß es Dir gut geht und Du bald
Unteroffizier wirst (mit silbernen Treffen). Ick, kann es oft nicht
mehr erwarten , Dich in Steinsee zu haben, damit Du nach dem
Rechten siehst (wird wohl nötig sein). Du wirst viel zu bessern
finden.

Es folgte ein Bericht über die Wirtschaft und den Stand der
Felder, dann diktierte Röhrbäch den Schluß.

Nun lebe wohl, mein Sohn!
Dein treuer , alter Vater

Gotthold Röhrbach.
Einen schönen Gruß ! Christel stand drunter.
Hier ist der Brief.
Röhrbach las und lachte über die eingeklammerten Worte.
Nun die Adresse.
Auf dem Schreibtisch stand auch ein Kabinettbild Alfreds in

der schmucken Husarenuniförm . Christel blickte darauf hin und
überhörte die Adresse. Der alte Mann schmunzelte und schwieg.

Ja , der Alfred kann schon den Mädchen gefallen, dachte sein
Vater . Endlich sagte er:

Na , Christel, haben Sie geschrieben? -4
Erschreckt sah sie sich nach ihm um. ^
Was sagten Sie?
Ich habe Ihnen doch die Adresse genannt.
Verzeihung, ich habe nicht gehört.
Sind Sie schwerhörig? Ich habe es bis jetzt nicht beinerkt.
Nein, gottlob, ich höre sogar Gras wachsen.
Schelmisch lachte sie ihn an.
Ja , das glaube ich.
Er sagte noch einmal die Adresse. Christel schrieb sie und reichte

Röhrbach den Brief.
Ist c-S sö recht?
Er studierte ihre klare, feste Handschrift. .
Wissen Sie , was ein Graphologe von Ihrem Charakter sagen

würde, Christel?
Bin doch neugierig.
Festen Willen , hilsbereit, und — und — soll ich es sagen?
Gewiß. Es ist etwas Scheußliches, nicht wahr?
Hm, wie Man es nimmt.
Also, bitte.
Etwas eigensinnig und zu leicht hingsrisien.
Das ist alles ? Öd; dachte, es käme viel schlimer.
Sie saßen noch ein halbes Stündchen beisammen, dann verab¬

schiedete Christel sich.
Ich kann den Brief gleich mitnehmen, sagte sie, es Ist nur ein

kleiner Umweg bis zur Post.
Hilfsbereit, sagte Röhrback; . Habe ich es nick;t behauptet?
Sie lachte, sckmttelte seine Hand und ritt davon
Ehe sie den Brief in den Kasten warf, sah sie ihn an.
Fred , dachte sic, lieber Fred ! Ob er sich freuen wird?
Sie galoppierte nach Hause. Fritz und Ftanz kamen ihr durch

die Allee entgegengelausön.
Christel, es ist Besuch da . Eile Dich, Mamsell Regine jammert

schön nach Dir. Wir halfen ihr Erdbeeren pflücken.
Wer ist denn da, Jungens?

(Fortsetzung folgt.)



Feit . Wie anders heute, mo wir alle „modern" geworden find.
Heute ist es selbstverständlich, daß jeder Schulknabe seinen dicken
wärmenden Wintermantel trägt und man hält den halbwüchsigen
Burschen erst dann unbedingt für vollkommen, wenn er seinen
Sommerüberzieher besitzt, und dieses wertvolle Stück seiner äuße¬
ren Verschönung im Sonnenbrände als Ausflugsballast elegant
über den Arm geschwungen mit sich schleppt. Im Frieden konnte
inan keinem Menschen die Anschaffung des so dringend notwendigen
Sommerüberziehers verdenken, ohne den er nicht durch die warmen
Sommertage und die lauen Sommernächte kommen konnte, im
Kriege aber liegen die Dinge wesentlich anders . Wir müssen spa¬
ren lernen , und da können wir am einfachsten bei Kleidungsstücken
beginnen, deren unbedingte Notwendigkeit mindestens stark in
Frage steht. Die Reichsbekleidungsstellehat deshalb in ihrer Be¬
standsliste zu den neuen Richtlinien für die Erteilung von Bezugs¬
scheinen bestimmt, daß zwischen Sommer - und Winterkleidung mit
Ausnahme der Oberkleidung für Knaben und Mädchen im zarteren
Entwicklungsalter von 2—14 Jahren ein Unterschied nicht gemacht
werden kann, das heißt also: nur einen Winter - oder nur einen
Sommerüberzieher . Beides zusammen gibt es nicht. Diese An¬
ordnung ist nicht in Weltfremdheit am grünen Tisch entstanden, sie
ist erst nach reiflicher Ueberlegung und mit voller Zustimmung
von Bertretern der Verbraucher erlassen worden . Der Zwang
zum Sparen mit unseren Beständen fordert, daß nicht zur Neuan¬
schaffung von Kleidungsstücken, die ohne übermäßige Selbstent¬
sagung gespart werden können, bedeutende Stoffmengen verwendet
werden. Ganzen Volksklassenerscheint auch heute noch der Som-
merübcrzieher ein überflüssiges Kleidungsstück, und die Kreise, die
sich an seinen Gebrauch gewöhnt haben und auf ihn unter keinen
Umständen verzichten wollen, werden mindestens noch im Besitze
eines Sommerüberziehers fein, dessen Zustand nicht so bedenklich
ist, daß er nicht noch ein weiteres Jahr seinen Besitzer schmücken
könnte, ohne schäbige Eleganz zu verraten . Es geht schlimmsten¬
falls auch einmal ein Jahr lang mit dem nötigen Unterzeug ohne
Sommerhülle . Anders ist es, wenn Krankheit, hohes Alter oder
ähnliche Umstände vorliegen : dann kann eine Ausnahme bewilligt
werden, wenn durch ein ärztliches Zeugnis nachgewiesen wird, daß
mit Rücksicht auf den Gesundheitszustand die Anschaffung dringend
nötig ist. Dringend nötig ! — Es möge daher niemand in den
irrigen Glauben verfallen, daß ihm eine Ausnahmestellung einge¬
räumt wird , wenn er geschickt einmal den kranken Mann spielt.
Nur wirklich Kranken und Schwächlichen wird der Bezugsschein
ausnahmsweise bewilligt werden. Jedenfalls ist es viel wichtiger,
daß wir der gesamten Bevölkerung ihren unbedingt nötigen Klei¬
derbestand sichern, als daß für die Neuanschafiung von Luxus-
kleidüngsstücken, die jedermann im Notfälle entbehren kann, unsere
Stoffbestände bedenklich geschmälert werden.

Jeder Zentner Getreide ernährt 280  Menschen täglichi
Landwirte , helft uns siegen! Liefert Getreide ab. Die
Lage duldet keinen Aufschub. Wir brauchen jedes Korn,
auf daß der Feinde Hungerplan zerschellt. Trotz Bestell¬
zeit müßt Ihr liefern!

Wer Getreide liefert , hilft uns siegen!
Landwirte , die Kraft der Feinde erlahmt ! An Euch
ists, den (2iea zu vollenden ! Liefert Getreide ab, sofort
und trotz Bestellzeit. Wir brauchen es dringend!

Der Landmann hat jetzt das Wort!
Landwirte ! Getreideablieferung ist jetzt höchste Ehren¬
pflicht! Das deutle Volk braucht Euch und Euer Korn,
das den Siea erst vollendet ! Ni -̂ ts darf Euch abhalten,
schnell, reichlich und trotz Bestellzeit Zu liefern!

Wiesbaden. Ein Großfeuer brach am Samstag vormittag um
9% Uhr am Westbahnhof aus . Zwei Schulbuben hatten an dem
Zaun des Bahnhofsterrains in der Nähe der Lorcher Schule ein
Feuerchen angezündet, das den morschen Holzzaun ergriff und von
diesem auf die anliegenden Lagerschuppest, in denen Holz, Kohlen,
Briketts , Glas und Mehl untergebracht waren , übersprang . Die
Feuerwehr griff den Brandherd von mehreren Seiten mit allen
verfügbaren Schlauchleitungen an, doch war das Rettungswerk
durch die Gluthitze erheblich behindert. Das Glaslager und das
Lager mit Brennmaterial sind vollständig mit allem Inhalt vernich¬
tet. Von dem Mehl konnte ein großer Teil in Sicherheit gebracht
werden. Immerhin sollen davon etwa 300 bis 400 Zentner den
Flammen zum Opfer gefallen sein. Die Brotversorgung der Stadt
wird, wie es heißt, durch diesen Mehlverlust nicht gefährdet.

sc Der Haushaltsplan der Residenzstadt Wiesbaden für das
Rechnungsjahr 1917/18, der soeben ausgestellt ist, zeigt im großen
und ganzen dasselbe Bild wie im Vorjahre . Die Gesamteinnah¬
men und Ausgaben der ordentlichen Verwaltung betragen
26 286 229 Mark, das sind 4 734 288 Mark mehr als im Rech¬
nungsjahr 1918. In der außerordentlichen Verwaltung gleichen
sich die Einnahmen und Ausgaben mit 3 497 030 Mark aus . An
Gemeindeeinkommensteuer sind wie im Vorjahre 4 100 000 Mark
vorgesehen. Da aber dieses Mal 150 Prozent der Staatsein¬
kommensteuer erhoben werden gegen 145 Prozent im Vorjahre , so
ist auf einen Rückgang der Steuerzahleranzahl zu schließen. Die
Schlachthofverwaltung bedarf bei 142 809 Mark Einnahmen eines
Zuschusses von 228 670 Mark , um die Ausgaben von 371 479 Mark
zu decken. Die Straßenbahnen bedürfen noch eines Zuschusses von
21 200 Mark , obgleich die Dotzheimer Linie eine Einnahme von
220 000 Mark gegenüber 136 400 Mark Ausgaben , die Bierstadter
Linie eine Einnahme von 109 000 Mark gegenüber 90 680 Mark
Ausgabe erbringen . Die Kurverwaltung bringt 870 291 Mark und
erfordert einen Zuschuß von 475 009 Mark . Die Bäderverwaltung
erfordert bei 474 700 Mark Einnahmen einen Gesamtzuschuß von
162 630 Mark . Die Arbeitslosenfürsorge kostet die Stadt 36 332
Mark.

wc Strafkammer.  Der Former I . R . aus Biebrich hat
eines Tages auf dem dortigen West-Bahnhof einen Güterwagen
durch Lösen der Bleibomben erbrochen und daraus Yt Sack Mehl
gestohlen. Ferner stahl er an andern Stellen 3 Hühner und 4 Stall¬
hasen. R . ist vorbestraft, unter anderem mit 3Y  Jahren Zucht¬
haus wegen Mordversuchs: erst 1915 ist er aus dem Zuchthaus ent¬
lassen worden. Er gibt an , die Diebstähle aus Not begangen zu
haben, da es ihm infolge seiner Vorstrafen schwer sei, dauernde
Beschäftigung zu finden. Die Strafkammer herücksichtigteseine
üble Lage und verurteilte ihn zu einer Gesamtstrafe von 6 Monaten
Gefängnis.

— Weil zufolge der Knappheit an Küchenkohlen der Gasver¬
brauch zu Koch- und Heizzwecken derart zugenommen hat, daß das
Gaswerk diesen plötzlich gesteigerten Ansprüchen kaum zu folgen
vermag, ersucht der Magistrat hie Gasabnehmer , ihren Gasver¬
brauch auf das allernotwendigste zu beschränken, da sonst die Gas-
abgabe wieder zeitweise gesperrt werden müßte.

— Mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse wurde ausgezeichnet: der
Oberstabsarzt Dr. Zöepffel aus Wiesbaden , zurzeit in Bukarest.

wc Im Alter von 77 Jahren ist hier der frühere Bezirkskom¬
mandeur ObmjLa.  D . Max von Detten gestorben.

wc DurWkin bedauerliches Unglück ist die in der Mainzer¬
straße wohnende Familie des Straßenwärters Georg Müller in
tiefe Trauer versetzt worden. Ein Sohn ergriff das an der Wand
hängende Gewehr des Vaters . Er nahm an, daß dasselbe nicht
geladen sei, legte an, zielte nach dem Kopfe des eben auf Urlaub
anwesenden Bruders , als plötzlich ein Schuß losging und der Bru¬
der getroffen niederstürzte. Das Geschoß war ihm gerade unter
dem Auge in den Kopf eingedrungen und hatte ihn so schwer ver¬
letzt, daß er während der Verbringung ins Krankenhaus verstarb.

fc Am 11. Mai waren zehn Jahre verflossen, daß in Anwesen¬
heit des Kaisers das neue Kurhaus feierlich eröffnet wurde.

Schierstein. Donnerstag früh durcheilte unseren' Ort die er¬
schütternde Kunde: Pfarrer Steubing ist tot . Obwohl schon seit
einigen Tagen sein Zustand sich verschlimmert hatte , so hoffte man
doch auf die Erhaltung des Lebens. Bereits vor etwa drei Wochen
erkrankte Herr Hfarrer Lic. Steubing , wie jetzt mit Sicherheit fest¬
gestellt ist, an Fischvergiftung. Bange Sorgen bemächtigten sich
seiner Angehörigen, als der Zustand immer bedenklicher wurde.

Schließlich wurde noch die Ueberführung in ein Wiesbadener
Krankenhaus für notwendig befunden. Dort ist dann der Sä )wer¬
kranke Donnerstag abend in vollendetem 60. Lebensjahre von
seinem Leiden erlöst worden . Dem von Gesundheit und Kraft
strotzenden Mann schien nach menschlicher Berechnung noch eine
lange Lebensdauer beschieden zu sein. Müde oder ermüdet hat
man ihn nie gesehen; stets war er tätig, bald auf diesem, bald auf
jenem Gebiet des kirchlichen, sozialen oder wirtschaftlichen Lebens.
Pfarrer Lic. Arnold Steubing war am 28. April 1857 zu Diez a.
d. L. geboren, wo sein Vater Pfarrer war . Von 1885 ab war Herr
Steubing Pfarrer in Haiger . Mit dem 1. Mai 1909 wurde ihm
vom König!. Konsistorium die hiesige Pfarrstelle übertragen . —
Durch einen Granatsplitter tödlich verwundet , fiel am 3. d. Mts.
der Unteroffizier und Offiziersaspirant Hans Kauffmann im
Kampfe fürs Vaterland . Ein tragisches Geschick fügte es, daß er.
am selben Jahrestage starb, an dem er. vor einem Jahre seinem ge¬
liebten Bruder im Lazarett in Carignan die Augen zudrückte.

Schierstein. Das Kriens 'fche Anwesen an der Biebricher Land¬
straße ging durch Kauf in den Besitz der Stadtgemeinde Wiesbaden
über. Als Preis wird uns von unterrichteter Seite die Summe
von 350 000 Mark genannt . Mit dem Verkauf, der für die zukünf¬
tige industrielle Entwicklung unseres Ortes zweifellos von Bedeu¬
tung ist, bringt man in erster Linie die baldige Verwirklichung des
Hafenbahnprojektes in Verbindung . (Rh. Ztg.)

Eltville. 10. Mai . 24 161 Mark für ein Viertelstück Rheingauer
Wein! Daß der Rheingauer Wem der König der Weine ist, wurde
heute mit den ersten diesjährigen Naturwein -Versteigerungen der
Vereinigung Rheingauer Weingutsbesitzer durchaus bewiesen.
Solche Preise, wie sie heute für die herrlichen 1915er angelegt wur¬
den, sind denn doch noch nicht erreicht worden. Mit einer knap¬
pen Handbewegung und der Bemerkung „Kriegspreise" ist hier
nichts gesagt, hier muß dock) eine andere Einschätzung platzgreifen,
die dahingeht, daß adelige und hochedle Gewächse auch adelige und
hochedle Bewertung erfahren . Das war vor dem Krieg und ist
auch jetzt nichts anders . Jedenfalls wurde heute einmal wieder
dargetan , daß wir , wie in so vielen Dingen, mit vollen! Recht
„Deutschland über alles" bei den Bewertungen , die unsere hervor¬
ragenden Weine erfahren , sagen und singen dürfen. An erster
Stelle brachte das Freiherrlich Langwcrth von Simmern 'fchen Rent¬
amt zu Eltville 44 Nummern Eltviller , Rauentaler und Hatten-
heimer 1916er und 1915er zum Ausgebot. Die 1915er erreichten
bis zu 34 620, 34 800, 36 220, 41 200, 69 800, 70 520 und 96 640
Mark die 1200 Liter . Die letztgenannten drei Preise bedeuten einen
Rekord, der letzte Preis aber mit fast 100 000 Mark für 1200 Liter
und zwar rund 80.50 Mark für das Liter schlägt jeden Rekord nicht
allein in 1915er sondern in jedem bis jetzt dagewesenen edlen Wein-
Jahrgang . Zusammen wurden für 23 Halb- und 3 Viertelstück
326 780 Mark gelöst. Der Gesamterlös stellte sich für 39 Halh- und
3 Viertelstück auf 380 400 Mark mit den Fässern. — An zweiter
Stelle versteigerte Herr Geheimer Regierungsrat Andreas Czsh
in Eltville 11 Halbstück 1915er Eltviller Sonnenberg , Grimm,
Kiedricher Sandgrub . Der Gesamterlös betrug 67 500 Mark mit
den Fässern. — Zuletzt brachte die H. Tillmann 'sche Weingutsver¬
waltung zu Erbach im Rheingau 34 Nummern 1916er und 1915er
aus Lagen der Gemarkungen Neudorf, Nieder-Walluf . Erbach zum
Ausgebot. Der Gesamterlös stellte sich für 34 Halbstück auf 126 630
Mark ohne Fässer. — Die drei heutigen Versteigerungen brachten
einen Gesamterlös von 577 530 Mark.

2m Oberkaunuskreis findet eine verschärfte Kontrolle des Frem¬
denverkehrs statt. Es wird daher jedermann , der in den Ober¬
taunuskreis zureist, oder im Kreise Reisen unternimmt , zur Ver¬
meidung von Unannehmlichkeiten geraten, einen polizeilichen Aus¬
weis über seine Person mit sich zu führen.

Höchst. Eine Alarm -Einrichtung, die zunächst bei Flieger -An¬
griffen in Tätigkeit treten soll, ist vom Magistrat bei der Firma
Siemens u . Halste in Auftrag gegeben worden . Dieselbe besteht
aus drei Motor -Sirenen , welche — ähnlich wie diejenigen der
Daprpffchiffe — kilometerweit hörbar sind. Eine derselben wird
an der Hamburger Straße , eine zweite in der Königsteiner Straße
nördlich der Bahn und eine dritte auf dem Gymnasialgebäude an¬
gebracht werden. Ein Druck auf einen Knopf im Rathause ge¬
nügt, um die drei Lärmapparate mobil zu machen. In anderen
Städten , wo man die Einrichtung bereits hat, ist man sehr zu¬
frieden damit . Die Motor -Sirenen sollen später auch zu Feuer¬
alarmzwecken dienen, wodurch sich die ziemlich hohe Ausgabe für
die Neueinrichtung rechtfertigt.

höchst. Der Backmeister des hiesigen Konsumvereins, Paul
Mann , lieferte aus den ihm anvertrauten Mehlvorräten Nach und
nach 22 Zentner Mehl an eine Frankfurter Kaffeewirtschaft, wo cs
als „Auslastdsmehl" zur Kuchenbereitung willkommene Verwen¬
dung fand. Für den Zentner Mehl ließ sich Mann 150 Mark be¬
zahlen. Die Anweisungsscheine über die Aushändigung des Mehls
in der Höchster Mehlzentrale hatte er gefälscht. Das Schöf enqericht
verurteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis.

Frankfurt . Im Rebstöcker Wald wurde Freitag vormittag
auf den Gleisen der Homburger Bahn die Leiche eines etwa 50-
lährigen Mannes mit abgefahrenem Kopf und Beinen aufgefun¬
den. Wer der Tote ist, konnte noch nicht ermittelt werden.
, 7- Der neue hochgelegte Bahnsteig im Hauptbahnhof wird
spätestens mit Beginn des Sommerfahrplans dem Verkehr über¬
geben. Die neue südliche Halle, welche die Bahnsteige 1 und 2 be¬
deckt, erhält eben ein Glasdach.

Frankfurt . Zur Behebung des Kleingeldmangels beschloß die
Stadtverordnetenversammlung die Ausprägung von Ersatz-Zehn-
pfennigstücken im Werte von 500 000 Mark und die Anfertigung
von Ersatz-Fünfpfennigstücken im Werte von 200 000 Mark.

Bad Homburg. Die Kaiserin überwies dem hiesigen Vater¬
ländischen Frauenoerein für die Kinderkrippe und die Mütterbe¬
ratungsstelle 1000 Mark.

Bad Ems. Das türkische Postwesen soll so viel wie möglich
dem deutschen angepaßt werden, auch hinsichtlich des Telegraphen-
und Fernsprechwesens besteht diese Absicht. Die türkische Regie¬
rung hat gebeten, ihr deutsches Postpersonal zur Verfügung zu
stellen, um die Verwandlung erleichtern zu Helsen. Ein geborener
Emser, Postrat Ort, ist bereits nach Konstantinopel entsandt wor¬
den. Nun sollen ihm weitere fünf höhere, ein mittlerer und zwei
untere Beamten folgen. Die Anwesenheit dieser Beamten in der
Türkei wird längere Zeit dauern.

= Alain; . Auf dein hiesigen Wochenmarkt entwickelt sich
neuerdings ein Kleintiermarkt , der von Woche zu Woche einen
immer größeren Umfang annimmt . Er zeigte heute eine ganz be¬
sonders starke Beschickung in Tieren aller Art, wie Gänsen.
Hühnern , ,ungen Kücken, Enten , Hasen und Ziegen. Meist handelte
es sich dabei um junge Tiere zur Auszucht. Die geforderten Preise
waren allerdings derart , daß das Kaufgeschäft sich recht flau ge¬
staltete. Für kleinste Kücken wurden beispielsweise 3 Mark ge-

Neueste Nachrichten.
Der U - Bootkrieg  macht sich in Italien immer fühlbarer.

Das „Berl . Tagebl ." gibt Preßstimmen wieder, die dahin lauten,
es würde den Reedern nicht länger erlaubt werden dürfen, ihre
Schiffe in den Häfen zurückzuhalten, während die Nation ihrer aufs
notigste bedarf.

Aus Athen  wird gemeldet, daß sich der Hungertyphus immer
mehr ausbreitet.

Der M o r d p r o z e ß gegen Dr . Viktor Adler in Wien wird
vielleicht verschoben werden, da die Abgeordneten Dr . Viktor Adler
und Seitz als Zeugen geladen werden sollen, die sich jetzt nach Stock¬
holm begeben haben.

In Z ü r i ch wurde ein Einbruch in das deutsche Konsulat ver¬
sucht, nachdem kürzlich ein solcher in das österreichisch-ungarische
Generalkonsulat gelungen war.

Vor der Kanzlerrede.
Berlin,  13 . Mai . Die „Berliner Morgenpost" schreibt: Aus

den Verhandlungen , die seit letzter Woche in Anwesenheit des
Kanzlers und seines Stellvertreters Staatssekretär Dr . Helfferich
im Großen Hauptquartier gepflogen worden sind, ist, wie die über¬
einstimmende Meinung der politischen Kreise feststellt, Herr von
Bethmann Hollweg als Sieger hervorgegangen . Man spricht sogar
davon, daß in nächster Zeit das kaiserliche Vertrauen , dessen sich
der leitende Staatsmann nach wie vor erfreut , auch in äußerlich
sichtbarer Form Ausdruck finden wird . Der „Berliner Lokalan-

sordert, ein Preis , für de» man früher schon eirt gutes Leghutzß
hielt. Besonders hoch waren auch die Forderungen für V
Enten, nämlich 30 Mark . Diesen gegenüber muhten Gäns«
Mark noch als „billig" erscheinen. Für junge Ziegenböckchep
langte man 20 Mark , für Ziegenlämmchen 35 Mark . Das
schüft ließ aber hier durchweg sehr zu wünschen übrig.

Mainz. Der Direktor de» Gasamts macht folgendes beh
„Infolge der Kohlenknappheit ist eine Einschränkung der %
zeugung erforderlich und werden daher die Gasabnehmer zur i
ten Sparsamkeit in der Verwendung des Gases aufgefordechl
andernfalls die Wiedereinführung der Gas -Sperre unausbl«
lich ist." W

Niersiein. Im benachbarten Schwabsburg stellte sich nächst-
Landwirt auf seinem Spinatfelde auf die Lauer , weil er befürM
daß der prächtig gediehene Spinat unberechtigte Liebhaber fst^
könnte. Er brauchte nicht lange zu warten , so erschien richtig
Dieb und machte sich über dev Spinat her. Zur Rede gestellt, mch
der Spitzbube ganz ungeniert : „Ja , ich Hab' net gewußt, daß £
Spinat dein is !"

Vermischtes.

M

Zur Papiernot der deutschen Zeitungen.
Wb Berlin,  12 . Mai . Der Verein deutscher Zeitung^ ,

leger richtete gestern an den Reichskanzler nachstehendes Tx,,
gramm : Aeußerungcn, die aus Kreisen unserer Mitglieder an 2
gelangten, drücken auf Grund des Telegramms , das einige äj(,
liner Zeitungen , die zum Verein großstädtischer Zeitungsverle«
sich zusammengeschlossen haben, am 8. Mai an Eure Exzellenz y,
teten, ihre lebhafte Besorgnis aus , daß eine bevorzugte Belsti
rung dieser Zeitungen mit Druckpapier erfolgen könnte. Wir h
ten es für unsere Pflicht, zum Ausdruck zu bringen , daß nicht^
die Groß -Berliner Zeitungen unter dem Mangel an Druckpap^
leiden, sondern auch große, mittlere und kleinere Verleger in all,
Teilen des Deutschen Reiches. Sie erheben die Forderung
gleichmäßigen Verteilung des vorhandenen und zu erzeugend«
Druckpapiers, und bringen in ihren Aeußerungen zum Ausbiß
daß das Erscheinen der Provinzzeitungen zur Erhaltung der Stj„
mung im Volke und aus allgemeinen politischen Gründen mi,
bestens ebenso wichtig ist, wie das einiger Berliner Zeitungen, j

Wir bitten Euere Exzellenz, geneigtest Mitteilung veranlass,
zu wollen, daß ein Grund zu Befürchtungen der gehegten Art ni
besteht, sondern daß die Verteilung des vorhandenen und zu «
zeugenden Druckpapiers gleichmäßig an alle deutschen Zeitung^
unter Zugrundelegung des ihnen gesetzlich, zustehenden BezußI^
rechtes ohne Bevorzugung der einen zum Nachteil der übrig,
erfolgt. I I”

Es ist dankenswert und erfreulich, daß der Verein deutsch stli
Zeitungsverleger , inchem sich die übergroße Mehrzahl der deutsch
Zeitungen zusammengeschlossen hat, nun auch an zuständiger Stei *7»
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infolge des Papiermangels die immer drückender werdende Not d .jj;Zeitungsgewerbes zur Sprache gebracht und der Tatsache Ai,
druck gegeben hat, daß nicht nur die Berliner Zeitungen, sonde,
die gesamte deutsche Presse unter diesen Mißständen schwer zu l,
den hat. Die Antwort , die inzwischen der Reichskanzler dem „SS,
ein der großstädtischen Zcitungsverleger " erteilt hat und die (S
klärungen, die er im Reichstage im Anschluß an die Jnterpellatli
des Abgeordneten Malkewitz hat abgeben lassen, beseitigen jene H,
fürchtung, daß die Regierung sich zu einer ganz ungerechtfertigh kt ei
Bevorzugung der Berliner Zeitungen veranlaßt sehen könnte. SU dem
Reichskanzler versichert vielmehr, daß die Zeitungsdruckpap» ls <.e
fabriken zu den kriegswichtigen Betrieben gerechnet, und daß i
Anstrengungen gemacht würden , um diesen Fabriken , die für h
meisten deutschen Zeitungen das Papier Herstellen, die nötige Kos
lenmenge zu beschaffen. Wir zweifeln auch nicht, daß der Reich, L n'
kanzler die Befürchtung, als könnte die deutsche Presse zugrmsiii J0m
einiger Berliner Zeitungen benachteiligt werden, in seiner An
an den Verein deutscher Zeitungsverleger ausdrücklich als u>
gründet bezeichnen und zerstreuen wird. Immerhin wird dis Li
schwierig bleiben, und die deutschen Zeitungen sind auch weiters
genötigt, die Nachsicht ihrer Leser in Anspruch zu nehmen, ta
sie auf Mängel stoßen, die, wie die Verhältnisse liegen, selbst
größter Anspannung aller im Zeitungsbetriebe Beschäftigten itiD«??
zu vermeiden sind. J  E.

In der Abendausgabe der „Vossischsn Zeitung " vom 10. A « u
1917 wird behauptet, daß ein Teil des Mangels an Zeitungsdrur *
papier auf die übermäßige Ausfuhr zurllckzuführen ist. Im Reich |
tag ist von einem Regierungsvertreter erklärt worden, daß dis k
Angabe in der „Vossischen Zeitung " nicht zutrifst. Die Ausfiis
von Druckpapier, die nach den besetzten Gebieten, den verbündet! L &
und den neutralen Ländern geht, sei seit längerer Zeit auf das mi'
wendige Mindestmaß beschränkt worden. Soweit wir von tnafI
gebender Seite unterrichtet sind, werden alle Anträge auf Ausfesk
nicht nur von Zeitungspapier , sondern auch von anderem Papii k,
das zur Herstellung von Büchern und Zeitschriften gebraucht mir! fömt
der Kriegswirtschaftsstclle für das Deutsche Zeitungsgewerbc Uteste
Berlin zur Stellungnahme vorgclegt. Hierin dürfte bereits ei»
Gewähr liegen, daß nicht mehr Druckpapier zur Ausfuhr freigcgeb«
wird, als im nationalen Interesse unbedingt erforderlich ist? Ge»
kann von der Ausfuhr von Druckpapier aus naheliegenden Grm
den nicht abgesehen werden. Es muß überdies als feststehend«
achtet werden, daß die Reichsleitung die Ausfuhr von Druckpap»
nur dann gestattet, wenn entsprechende Gegenleistungen von d«
betreffenden Ländern erfolgt.

Anzeigen-Teil.
?räm , Oolci. Medaille Paul Rehm,

ZaSm-Praxis
FrledrieMr . 50 « *

Zahnschmerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtötei
Plombieren, Zahnregulierungen, Künstl. Zahn

ersatz in div. Ausführungenu. a. m.
Sprachst . : 9 —6 IJhr . Telefon 3118

Dent st des Wiesbadener Beamten-Vereins.

seiger ' schreibt: Wie wir aus politischen Kreisen hören , wird dc>
Reichskanzler versuchen, in der morgigen Reichstagssitzung
Interpellation über die Kriegsziele durch eine formulierte Erkl¬
ang zu sthließen . Ob ihm dies gelingen wird , ist eine and»
Frage . Das Friedensbedürfnis der Linken begegnet bei de>
bürgerlichen Parteien und der Rechten kaum sonderlichem Wstandnis. *

Die Zustände im russischen Heer.
Stockholm,  13 . Mai . General Rußkis Rücktritt wird <u

die unhaltbaren Zustände an der Nordwestfront zurückgeführt, t»(
tagfief) hinter der Front Soldatenversammlungen abgehalten wer'
den und der Frieden gefordert wird , sodaß die Disziplin vollständig
untergraben wird, wozu die mangelnde Zufuhr an Nahrungsmitte!»
kommt und die Lage verschärft. In den letzten Tagen sind in Stark
Holm wieder zahlreiche Polen eingetroffen, darunter frühere Re»
ratsmitglieder und sehr maßgebende Persönlichkeiten, die die L
in Rußland ganz hoffnungslos schildern und die Wiederkehr ö“!
Ordnung auf lange Zeit für aussichtslos erklären, sodaß sie sich ent'
schlossen haben, das Land ftir immer zu verlassen. Rußland sei
wildes Chaos und werde der Schauplatz noch größerer Erschüt
rungen werden.
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Der Tauchbooikrieg.
Berlin,  13 . Mai . Reue A-Boot-Erfolge im Atlanlijck.

Ozean: 5 Dampfer, 1 Segler . 2 Fischdampser mit 22 000 Beck«"
regislerkonncn.
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